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33.

räum»
fJteungepnter gaprgang.

$rgan für bis Sntaflsn brr 3tammÄ

1897.

}knnnK«t.
Sei granfo=3ufteIlung per ©oft:

Säprlicp gr.6.-
igalbjäprltcp „3.—
Stuslanb franfo per 3apr „ 8.30

„gür bie îletne ©Seit"
(erfdjtlnt om 1. Sonntag iebtit SKotiaM),

„Sfocp« u. fëauspaltungsfcpute"
(trftfjelttt am 3. Sonntag (eben SDtonat«).

üthUion nub |trU(:
grau ©life ftonegger,

©Sienerbergftraße Sir. 7.

Xeleppon 639.

St (ÔaKm

fnffrt!on«tnrei*.

©er einfatpe ©etitgelle:
gür bie ©djmetg 20 ©ts.

„ bas91uslanb:25 „
®ie Sfteflatttejeile: 50 „

Ju0jnbt :

$ie „Scpmeiger grauen=3eltung"
erföjeint auf febett Sonntag.

Jitnaann • Pej'w:

©ïpebitiort
ber „Scptoeiger grauen=3eitung".

Slufirage bom ©lap ©t. ©allen
nimmt and)

bie ©udpbrubferei ©terfur entgegen.

Sletttl Smmer Probe |um (Sanjen, unb famtft bu felber tetn ®anje»
ffierba»/ «l» btencnbo Stieb f(blieb an ein Sanjeä bt<b anJ Sunntaa, 15. Bugufl.

Inhalt : ©ebidjt: SSoKpradjt. — ®te Sran!en=
pflegerinnenfcpute, nebft grauenfpital be8 fcpiueigerifcpen
gemeinnufcigen grauenbereins in 3ürid). — ®er treib»
licpe Satt im Siebesleben. — Sie ©efäprlidjfeit be§
Seleppons mäprenb eines ©emitters. — Sie Sienft=
mäbcpenfrage in ben bereinigten Staaten bon 9lorb=
amertfa. — Sprecpfaal. — geuiUeton: Sluroras ©rü=
fungen.

33 eil age: ©in ©Sort gur 2Bepr ber Scpmteger»
miitter. — ©Sas bie borforgltcpe Jpausfrau ipren gerien=
ausftiigtern mitgibt. — © rueßigi SSerlobig. (Scptuß.)
— SSrieffaften. — SJteflamen unb gnferate.

BüUpradjf.
bas îantt id; nitfct mepr füftlen unb oerftepn

Scpon pärtgt's ju retdj unb üppig an ben Bäumen,
Das erfte <8rnn, bas id? fo gem gefeprt,
mu§ fatter DoIIpradjt fepon bie Stätte räumen.

3df fpürte gern bas erfte fcpeue Keimen,
5o, »ie's im tfersen fprtegt im Utgepeimen

-Sod) bas ift nun oorbei, ber Blüten fülle
(Ermübet mid), fait bleibt mein JDnnfd) nnb tUille.
Sie Hepre wogt ju pod) im Kornfelb fdjon,
ZTidjt ifi's bas ^älmdfen mepr, bas palberwatpte ;
(tieffüg er Bogellaut, ad), felbft bein Son
3ft nicpt ber ftflpe mepr, ber nenentfacpte I
Kein fencpter Ùampf fteigt mepr nom ©rnnb ber Ejeibe,
Hot näpt bie Sonne bort an iprem Kleibe
Borbet bas erfie Htmen, £öfen. Hingen
Kein lltaientag wirb bas 3urücf mir bringen.

Settrub SPfanber.

Biß KrankenppB0Erittntn]'tiîuIr, nrbjï
fïrauEttfpital öe» fditoßt|ßrtfcf|Ett gß-
ntßhntü^igßn Jraußnbßtßttt» in Jütldj.

;or bret galten ift im Scpoße beg fcpmeig.
gemeinnüpigen grauenbereing ber ©ebanfe
ber ©rünbung einer groecfmäßig eingerichteten

©nftatt gur #eranbilbung bon freien Sranfen»
Pflegerinnen angeregt morben. gm ©nfcpluß an bie

eintäßticpe ©epanblung ber grage am grauenfottgreß
in ©enf (1896) tourbe bie bereits feitper befteHte
Sranfenpflegerfommiffion mit ber ©ugarbeitung eineê
©rojefteg unb über bie ©erarbeiten gur Sealifierung
beweiben beauftragt. Siefe ®ommiffion legte ber
bieSjä£)rigen ©eneralberfammtung inSaben (22.guui
1897) ©eriept unb Intrag bor. Sadp reiflicher
Seratung erpielt bie Sranlenpflegerinnenfommiffion
einftimmig bie ©oHmaipt, einen Sauplap in giiricp
ju ertoerben, fobalb bie freimiHigen ^Beiträge bie
Summe bon 50,000 gr. erreichen roerben. ©benfo
mürbe befdhloffen, bap mit beut ©au ber ©djule,
nebft baju gehörigem grauenfpital, begonnen merben

foil, menu bie unter ben fcpmeijerifchen grauen
beranftaltete Sammlung einen ©rtrag bon 150,000
granfen abgetoorfen paben mirb.

Bur ©tunbe pat bie Sranfenpflegefommiffion
bie greube, ju melben, bap bie bis peute ein»

gegangenen ©eträge bie ©ummr bon 60,000 gr.
überfepritten paben. Sa bie grauenbereine in einer
gemiffen gapl bon Kantonen bie Sammlung au§
totalen ©rünben auf ben Jperbft ober SBinter ju
bertegen gebenfen, unb bie ©eiträge überpaupt
auöp erft bann ftetig fliegen merben, menn bie @r=

fenntniS ber ©ebeutung be§ llnternepmenê unter
ben grauen allgemein berbreitet mirb, fo pegen mir
feinen ntepr, bap bie für Slnpanbnapme
ber ©ante erforbertiipe Summe bis im näcpften
grüpfapr jufammenfommen mirb.

SDie ^ranfenpftegefommiffion erpält aitcp fort»
mäprenb ©emeife fpmpatpifdper guftimmung. ®a
fpri^t ein grauenberein bom ßanbe feine greube
barüber anê, bap er nunmepr Hoffnung paben
bürfe, fpäter auep eine geeignete ©emeinbefranfen»
Pflegerin ju erpatten. Sort übermittelt eine gemein»

nüpige grau unter aufmunternber guftimmung ipreS
©atten einen ©eitrag bon 500 gr., eine anbere
einen folepen bon 1000 gr. ; ja eine poepperjige
görberin unfereg SBerfeg überrafept ung mit einer
©abe bon 10,000 gr., um bie Slugfüprung in
mirffamer ©Seife befipleitnigen ju pelfen. Unb mie

freubig merben bon unbemittelten grauen Heinere
Seiträge gefpenbet unb mit perjlidpen ©Sorten be=

gleitet, bie bem gemeinnüpigen ©Serfe befteg ©e»

beipen münfepen.

greiliip ift nur ein fipöner Slnfang gemaept;
bie ^>auptfacpe muff erft noep getpan merben. ®ie
Summe ber freimiHigen ©eiträge mufj bag aept»

fadpe ber bereitg borpanbenen ©Sittel erreichen, um
bag Unternepmen auf gefiederter ©runblage ju
gutem ©nbe ju füpren. ©So bag gntereffe noep

nidpt gemeeft ift ober gar ftitte Gräfte entgegenmirfen,
ift eg nötig, baff ergebene grauen bie guten 2lb»

fiepten barlegen unb bie ©ebeutung beg ©Serfeg
ing redpte Sicpt fepen, gn ©emeinben, mo eine über»

jeugte grau für bag fßrojeft tpätig gemefen ift, ba

ergeben bie ©abenliften reiepliepen ©rtrag, mäprenb
ba, mo niemanb fiep ber Sacpe befonberg ange»
îtommen pat, bie ©eiträge nur fpärlicp gefloffen
finb, mürben bon bemittelten unb meniger be»

mittelten grauen bie gletcpen befepeibenen ©eträge
gegeiepnet.

©3enn ber fcpmeijerifcpe gemeinnüpige grauen»
berein ein gtofjeg ©Serf unternimmt, bag bieten
Seibenben ©rleicpterung bringen mirb, fo ift jebeg
eingelite ©titglieb nidpt nur berpflidptet, bagfelbe
felbft naep Gräften ju förbern, fonbern aitcp anbere

grauen bafür gu ermärmen unb fie gu ermuntern,
an ber greube ber Unterftüpung einer guten Sacpe
teilgunepmen. îhtr auf biefem ©3eg mirb fepon naep

menigen gapren bie mopltpätige ©Sirfung ber

ißflegerinnenfdpuleunbbag bamit berbunbene

grauenfpital unb eineg fcpmeigerifcp'en

ißflegerinnenberbanbeg in meiteren Sreifen
füptbar fein fönnen. ©Senn audp bie Sranfenpflege»
fommiiffion gerne bereit ift, fomeit nötig in ben

größeren Drtfcpaften für Orientierung über bag

ifSrojeft beforgt gu fein, fo muß bodp jemeilen bon
ben grauen beg Drteg felbft bie ^auptfaepe getpan
merben, ba nur fie ben rieptigen ©ugenbticf für
eine Sammlung ober für ©eranftaltungen gu ©unften
beg Unternepmeng gu erfaffen bermögen.

©(§ ©rmutigung biene ben fleißigen ©tit»
arbeiterinnen in ben Santonen bie ©litteitung, baß
ber fepmeigerifepe ©unbegrat, in ©Sürbigung ber ge»

meinnüpigen ©ebeutung beg Unternepmeng, in ben

lepten jagen ber Sranfenpflegefommiffion für ®or=
refponbengen bienftlidpen gnpaltg mit ipren Organen
unb ©iitgttebern, fomie mit Santong» unb ©emeinbe»

bepörben probiforifepe ifSortofreipeit bemilligt pat.
®aß gielbemnßte grauentpätigfeit auf gemein»

nüpigem ©ebiet ©roßeg gu leiften bermag, bag pat
in ben Reiten beg lepten Sîriegeg ber junge griedpifdpe

grauenbunb bemiefen. 5)er fepmeigerifepe gemein»
nüpige grauenberein mirb fiep bemüpen, burcp be»

fonnene ®urcpfüprung eineg großen griebengmerfeg
fidp ber ipm gugemenbeten Spmpatpien mürbig gu
ermeifen. ®ie ^ranfenpflegefommiffion mirb guten
©îuteg unb in ber fropen gimerficpt auf bag ©e=

lingen ipre freimtHige ïpâtigfeit im SDienft beg

fepönen ©Serfeg fortfepen. A. H.

Bßr lußtUItiffB ®ahf im XißUßsIßUßn.

orfidpt, Älugpeit unb 9tupe finb bie brei miep*

tigften fpauptfaftoren im ©erpalten ber grauen
im Siebegleben ; benn menn Seicptgtäubigfeit

unb ©ertrauengfeligfeit überpaupt fepon teiipt ber«
pängnigboH merben fönnen unb oft gu ben aller»
traurigften ©rfaprungen füpren, fo ift bieg bodp

nirgenbg mepr ber galt alg im Siebegleben, mo

felbft audp bie fonft eprenmerteften ©iättner nicpt
immer mit ftrengfter ©emiffenpaftigfe it berfapren.
@g ift begpalb ©ourmaepereien, fleinen ©ufmerf»
famfeiten, berfteeften ©nfpielungen, bielfagenben unb
boep mieberum redpt nieptgfagenben ©Sorten feinen
popen ©Sert beigumeffen; benn in ber Segel finb
bergteiepen S)inge nidptg meiter alg mertlofeg ©olb»
bleep, auggegeben gum .gmeefe pifanten geitber.
treibeg. fjat bag ©täbepen ober bie grau Suft, mi
gleiiper ©dünge peimgubegaplen unb fiep gur Strafe
ebenfallg in begiepunggreidpen ©äortfpielereien gu
ergepen, fo ift peinltip barauf gu aepten, baß man
unter feiner ©ebingmtg fidp gu ©eußerungen ber«

fteigt, bie ben ©etreffenben in ben Stanb fepen,

gu fagen: „Sie mar bertiebt in midp, fie moHte

midp um jeben ffSreig paben!"

Mr. 33.

ramn-
Neunzehnter Jahrgang.

Organ für die Inkeresten der Frauenwelk.

1897.

Atinnemit.
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 6.-
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Sratii'Keilalen:
„Für die kleine Welt"

(erschàt am 1. Sonntag jeden Monat«),

„Koch- u. Haushaltungsschule"
(erscheint am Z. Sonntag jeden Monats).

KedsUi«« und Perl»»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 639.

St. Gallen

Zitstrii-mprei».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz 20 Cts.

„ das Ausland: 25 „
Die Reklamezeile: 50 „

Auslade:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Am»«reu > Kezie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe »um Ganzen, und kannst dn selber kein Ganze»
werde», al» dtemnde» Glied schließ »» et» Ganze» dich ant Sonntag» 15. August.

Inhalt i Gedicht: Vollpracht. — Die
Krankenpflegerinnenschule, nebst Frauenspital des schweizerischen
gemeinnützigen Frauenvereins in Zürich. — Der weibliche

Takt im Liebesleben. — Die Gefährlichkeit des
Telephons während eines Gewitters. — Die
Dienstmädchenfrage in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika. — Sprcchsaal. — Feuilleton: Auroras
Prüfungen.

Beilage: Ein Wort zur Wehr der Schwiegermütter.

— Was die vorsorgliche Hausfrau ihren Ferien-
ausflüglcrn mitgibt. — E rueßigi Verlobig. (Schluß.)
— Briefkasten. — Reklamen und Inserate.

Vollpracht.
das kann ich nicht mehr fühlen und versteh«

Schon hängt's zu reich und üppig an den Bäumen,
Das erste Grün, das ich so gern gesehn.
Muß satter Vollpracht schon die Stätte räumen.

Ich spürte gern das erste scheue Ueimen,
So. wie's im Herzen sprießt im Urgeheimen

-Doch das ist nun vorbei, der Blüten Fülle
Ermüdet mich, kalt bleibt mein Wunsch und Wille.
Die Aehre wogt zu hoch im Kornfeld schon,
Nicht ist's da» Hilmchen mehr, das halberwachte;
Tiefsüßer vogellaut, ach, selbst dein Ton
Ist nicht der frühe mehr, der neuentfachte I
Kein feuchter Dampf steigt mehr vom Grund der Heide,
Rot näht die Sonne dort an ihrem Kleide
vorbei das erste Atmen, Lösen, Ringen
Kein Maientag wird das zurück mir bringen.

Gertrud Pfänder.

Die Krankenpflegerinnrnschule, nebst
Frauenspital des schweizerischen ge-
meinnützigen Fraurnvereins in Zürich.

zor drei Jahren ist im Schoße des schweiz.

gemeinnützigen Frauenvereins der Gedanke
der Gründung einer zweckmäßig eingerichteten

Anstalt zur Heranbildung von freien
Krankenpflegerinnen angeregt worden. Im Anschluß an die

einläßliche Behandlung der Frage am Frauenkongreß
in Genf (1896) wurde die bereits seither bestellte
Krankenpflegerkommission mit der Ausarbeitung eines
Projektes und über die Vorarbeiten zur Realisierung
desselben beauftragt. Diese Kommission legte der
diesjährigen Generalversammlung in Baden (22. Juni
1897) Bericht und Antrag vor. Nach reiflicher
Beratung erhielt die Krankenpflegerinnenkommission
einstimmig die Vollmacht, einen Bauplatz in Zürich
zu erwerben, sobald die freiwilligen Beiträge die
Summe von 50,000 Fr. erreichen werden. Ebenso
wurde beschlossen, daß mit dem Bau der Schule,
nebst dazu gehörigem Frauenspital, begonnen werden
soll, wenn die unter den schweizerischen Frauen
veranstaltete Sammlung einen Ertrag von 150,000
Franken abgeworfen haben wird.

Zur Stunde hat die Krankenpflegekommission
die Freude, zu melden, daß die bis heute ein¬

gegangenen Beträge die Summe von 60,000 Fr.
überschritten haben. Da die Frauenvereine in einer
gewissen Zahl von Kantonen die Sammlung aus
lokalen Gründen auf den Herbst oder Winter zu
verlegen gedenken, und die Beiträge überhaupt
auch erst dann stetig fließen werden, wenn die
Erkenntnis der Bedeutung des Unternehmens unter
den Frauen allgemein verbreitet wird, so hegen wir
keinen Zweifel mehr, daß die für Anhandnahme
der Baute erforderliche Summe bis im nächsten

Frühjahr zusammenkommen wird.
Die Krankenpflegekommission erhält auch

fortwährend Beweise sympathischer Zustimmung. Da
spricht ein Frauenverein vom Lande seine Freude
darüber aus, daß er nunmehr Hoffnung haben
dürfe, später auch eine geeignete Gemeindekrankenpflegerin

zu erhalten. Dort übermittelt eine gemeinnützige

Frau unter aufmunternder Zustimmung ihres
Gatten einen Beitrag von 500 Fr., eine andere
einen solchen von 1000 Fr.; ja eine hochherzige
Förderin unseres Werkes überrascht uns mit einer
Gabe von 10,000 Fr, um die Ausführung in
wirksamer Weise beschleunigen zu helfen. Und wie
freudig werden von unbemittelten Frauen kleinere
Beiträge gespendet und mit herzlichen Worten
begleitet, die dem gemeinnützigen Werke bestes
Gedeihen wünschen.

Freilich ist nur ein schöner Anfang gemacht;
die Hauptsache muß erst noch gethan werden. Die
Summe der freiwilligen Beiträge muß das
achtfache der bereits vorhandenen Mittel erreichen, um
das Unternehmen auf gesicherter Grundlage zu
gutem Ende zu führen. Wo das Interesse noch

nicht geweckt ist oder gar stille Kräfte entgegenwirken,
ist es nötig, daß ergebene Frauen die guten
Absichten darlegen und die Bedeutung des Werkes
ins rechte Licht setzen. In Gemeinden, wo eine
überzeugte Frau für das Projekt thätig gewesen ist, da

ergeben die Gabenlisten reichlichen Ertrag, während
da, wo niemand sich der Sache besonders
angenommen hat, die Beiträge nur spärlich geflossen
sind, wurden von bemittelten und weniger
bemittelten Frauen die gleichen bescheidenen Beträge
gezeichnet.

Wenn der schweizerische gemeinnützige Frauenverein

ein großes Werk unternimmt, das vielen
Leidenden Erleichterung bringen wird, so ist jedes
einzelne Mitglied nicht nur verpflichtet, dasselbe
selbst nach Kräften zu fördern, sondern auch andere

Frauen dafür zu erwärmen und sie zu ermuntern,
an der Freude der Unterstützung einer guten Sache
teilzunehmen. Nur auf diesem Weg wird schon nach

wenigen Jahren die wohlthätige Wirkung der

Pflegerinnenschule und das damit verbundene

Frauenspital und eines schweizerischen

Pflegerinnenverbandes in weiteren Kreisen
fühlbar sein können. Wenn auch die Krankenpflege-
kommission gerne bereit ist, soweit nötig in den

größeren Ortschaften für Orientierung über das

Projekt besorgt zu sein, so muß doch jeweilen von
den Frauen des Ortes selbst die Hauptsache gethan
werden, da nur sie den richtigen Augenblick für
eine Sammlung oder für Veranstaltungen zu Gunsten
des Unternehmens zu erfassen vermögen.

Als Ermutigung diene den fleißigen
Mitarbeiterinnen in den Kantonen die Mitteilung, daß
der schweizerische Bundesrat, in Würdigung der
gemeinnützigen Bedeutung des Unternehmens, in den

letzten Tagen der Krankenpflegekommission für
Korrespondenzen dienstlichen Inhalts mit ihren Organen
und Mitgliedern, sowie mit Kantons- und Gemeindebehörden

provisorische Portofreiheit bewilligt hat.
Daß zielbewußte Frauenthätigkeit auf

gemeinnützigem Gebiet Großes zu leisten vermag, das hat
in den Zeiten des letzten Krieges der junge griechische

Frauenbund bewiesen. Der schweizerische gemeinnützige

Frauenverein wird sich bemühen, durch
besonnene Durchführung eines großen Friedenswerkes
sich der, ihm zugewendeten Sympathien würdig zu
erweisen. Die Krankenpflegekommission wird guten
Mutes und in der frohen Zuversicht auf das
Gelingen ihre freiwillige Thätigkeit im Dienst des

schönen Werkes fortsetzen. ll.

Der weibliche Takt im Liebesleben.

orsicht, Klugheit und Ruhe sind die drei
wichtigsten Hauptfaktoren im Verhalten der Frauen
im Liebeslebeu; denn wenn Leichtgläubigkeit

und Vertrauensseligkeit überhaupt schon leicht
verhängnisvoll werden können und oft zu den aller-
traurigsten Erfahrungen führen, so ist dies doch

nirgends mehr der Fall als im Liebesleben, wo
selbst auch die sonst ehrenwertesten Männer nicht
immer mit strengster Gewissenhaftigkeit verfahren.
Es ist deshalb Courmachereien, kleinen
Aufmerksamkeiten, versteckten Anspielungen, vielsagenden und
doch wiederum recht nichtssagenden Worten keinen

hohen Wert beizumessen; denn in der Regel sind
dergleichen Dinge nichts weiter als wertloses Goldblech,

ausgegeben zum Zwecke pikanten Zeitver.
treibes. Hat das Mädchen oder die Frau Lust, mi
gleicher Münze heimzubezahlen und sich zur Strafe
ebenfalls in beziehungsreichen Wortspielereien zu
ergehen, so ist peinlich darauf zu achten, daß man
unter keiner Bedingung sich zu Aeußerungen
versteigt, die den Betreffenden in den Stand setzen,

zu sagen: „Sie war verliebt in mich, sie wollte
mich um jeden Preis haben!"
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IRidjtg ift für ein Weiblidjeg SSefen nachteiliger,
alg wenn eg ber SRännerwelt gegenüber feiner
SEBürbe etwag tiergibt. SaS 9Räbdjen fott fiep fudjen,
umwerben ju laffen, unb eg fott auch anqefidjtg
ber ftürmifcßeften ^»ulbigungen eine anmutêooQe,

freunbticße fRuße unb Buriidßaltung bewahren; je

fdjwerer eg ju erobern ift, je ftärter eg fich geigt,

um fo mehr wirb ber SQtann fich bemühen, einen

enblittjen Sieg ju erringen, unb um fo werttiotter
erfcheint ihm beg Siegeg ißrei§. ©g ift baßer auch

am fßlaße, ernftgemeinten unb bireften Siebeg-

tierficherungen gegenüber fich einer mafjtioUen fRe-

fertie ju befleißen unb felbft bann noch fich me ife

zurüttzußatten, wenn man ju einem unumwunbenen

Augfprettjen über bie eigenen ©mpfinbungen auf-
geforbert Wirb unb nittjt umhin !ann, einem ber-

artigen Segehren ju willfahren. Auel) in biefem
Salle foil man fittj tior Ueberfdjwängticßfeiten hüten,
biefo außerorbentticßteicßtberSäeherlichfeit tierfaHen.

S33oht ift eg traurig, baß man fich nnb feinen
©efüßlen einen folgen Bwattg auferlegen fott ; bocß

liegt eg bor allen Singen im eigenen Sntereffe,
bah man eg thue; benn eg ift erwiefen, bah 9«'
rabe bie tätteften, fcheinbar empfinbungglofeften
grauen eg finb, bie am eifrigften umworben werben,
unb bie auch fpäter alg (Sattinnen tion feiten ihrer
SRänner bie ïiebetiottfte, jartefte Seßanblung
erfahren. Sie meiften grauen fügen fich unb ihrem
Sebenêglicct einen nicht Wieber gut ju machenben

Schaben bei, weit fie ju beutlich z« erfennen geben,
wie e§ ihnen in SBirflicßfeit um§ |>erz ift, Weil

fie bem Spanne, ben fie lieben, mit attju groher
Bärtlidjfeit unb fRathfidjt entgegenfommen, fich über

feine fpulbigungen, eine jufättige Begegnung mit
ihm ju fehr erfreut, für fein 2CBoßl zu fehr beforgt
fich geigen. 233ir SRenfcßen finb nun einmal aug«

naßmglog mehr ober minber unbanfbare ©efdjöpfe,
unb anftatt bah bie järtlichfte Sorgfalt, bie
ïiebetiottfte Seforgnig unfere §erjen mit tiefer fRüßrung
unb inniger greube erfüllen würbe, fcßmeidjelt fie

ßöcßfteng im Anfang unferer ©itelfeit, um ung bei

längerer Sauer langweilig unb läftig ju werben,

ja fogar oft unfere Sadjtuft Wachzurufen. SBir

po^eit auf bie fRattjficßt beêjenigen, ber fich bisher
ftetg jum Sergeben bereit gegeigt hat; wir fagen

ung, bah eg ihm ja ganz unmöglich fei, un g ernft-
lieh zu zürnen, unb enblich fünbigen Wir gegen ihn
mit größter Seelenruhe, wohl wiffenb, bah unfere
fdjließlicße fRüttfeßr ihn felbft tiiet zu glüttlidj
machen werbe, alg bah mir äRüße hoben fottten,
wieber Aufnahme zu finben.

Semattjläffigungen unb SRüdfidjtgtofigfeiten im
Seneßmen tion feiten foldjer fßerfonen, bie ein

tiefereg gntereffe für ung zu empfinben tiorgeben,
bürfen baher niematg leidjterbingg aufgenommen
Werben. SEBer fdjon im Anfange nur wenig SRüd-

fichten für ung hot, Wer nicht beftrebt ift, ung jebe

Saft zu erleichtern, jebeg Seib tion ung fern zu
halten unb ung nach SRöglicßfeit greube zu
bereiten, Wie Würbe ber erft tierfahren, Wenn einft
ein Sanb fürg Seben ihn mit ung tierfnüpfte

3ft ung benn tion einer in biefer SBeife ung
naheftehenben fßerfon eine wirtliche Unbilbe wiber-
fahren, hot fie ung wiffentlidj geträntt, zurüttgefeßt,
ein tiefeg 233eß ung zugefügt, bann frage man fich

in aller Stille: „SSBäre auch ^ im ftanbe gewefen,

fo gegen ihn zu ßanbeln?" Unb muh man fich bor=

auf erwibern: „Stein, ich hätte unter feiner Se-
bingung jemalg Serartigeg zu thun tiermocht," bann

ift am tieften, bie Steigung beg anbern Seiig im
Sergleiche zu ber eigenen nietirig zu taperen. Unb
unter foldjen Umftänben ift eg bag Sefte, bie Sache
fich nochmatg recht grünbtidj zu überlegen, feine
Siebe ernftlich auf bie fßrobe zu ftetten unb att-
feitig z« prüfen, ehe man einen Schritt tßut, ber
über bag 258oßl unb 25Beße eineg ganzen, langen
Sebeng entfdjeibet.

äRöcßte jebeg 9Räbcßen, bag tior ber ©atten-
Wahl ftel)t, eg fich bringenb tior Augen holten, bah
nichtg fchwerer zu ertragen ift, alg jene fRüttfittjtg«
lofigfeiten, jene Sernachläffigungen, bie ung tion
feiten beg ©atten wiberfaßren, wie auch, bah hag

tägliche Seben bureß nichtg fo tierbittert Wirb, alg
burch fteten SIRißmut, fortgelegten Säbel, böfe Saune
unb eine. Unzufriebenheit, bie niemalg zu befänf-
tigen ift, auch bann noch nicht, wenn man mit
engelhafter ©ebulb jeber ©aprice, jeber ©igenßeü,
jebem SBunfttje Rechnung trägt, fei eg auch mit
$intanfeßung unb Aufopferung ber eigenen

Steigungen unb ©ewohnheiten.

Samit Wir aber jeberzeit eineg Itaren Urteiteg
unb energifdjen ©ntfdjluffeg fähig finb, ift auch
alle franfßafte Sentimentalität unb übertriebene
©mpfinbtichfeit tion unferm ©emüte fernzuhalten,
unb eg taugt nicht, eigenfinnig gerabe nur in ber
Serbinbung mit biefem ober jenem SRenfcßen unfer
alleinige^ fpeil zu erblitten, auf ihn unfer ganzeg
©lütt zu bauen, ehe wir nodj ficher wiffen, ob er
benn auch in ÜBirflittjfeit unfer unb unferer Siebe

würbig ift unb biefelbe aufrichtig, ohne bereeßnenbe

.'pintergebanfen unb aug tieffter Seele erwibert.
Ser fidjerfte SEßeg, bieg zu erreichen, ift, Wenn man
feine Shontafie feft in ben 8ügeln hält, ihr nicht
geftattet, in nebelhafte gormen zu fdjweifen, Wenn

man mit ernftem Stitt tior fich iuä Seben fchaut,
tion ber SSBelt unb ben SJtenfchen nicht zu fiel,
aber auch uicht z« Wenig erwartet, erfte ©inbrütte
nicht zu hefttg, zu nachhaltig auf fich mirfen lägt,
alle feine Gräfte, geiftige wie förperliche,
gleichmäßig augbilbet unb übt, fich ftetg flar bewußt ift,
Wag man Wünfcßt unb erringen Witt, unb Wenn
man eg fidj ernftlich zum ©runbfaße macht, jebe
neue ©rfeßeinung, bie in unfern Sreig tritt, mit
SBoßtWotten, both outtj mit feßarfer Aufmerffamfeit
längere 8«t ßtnburcß zu beobachten, eße man fich
ein Urteil ertaubt.

Siefe Seetenftärte ift nittjt nur eine ber fdjönften
$ierben beg SJtenfcßen, fonbern aueß eineg ber föft-
licßften ©üter, beren er überhaupt teilhaftig werben
fann. 233er fieß ißreg Sefißeg zu erfreuen hat, wer
fich in jeber Sage, in allen Serljättniffen auf fittj
felbft, auf bie eigene Sraft tiertaffen barf, wer in
fieß felbft geftäßlt ben weeßfetnben Scßitt|alen
entgegentritt, wer fonfequent tierfotgt, Wag er fieß
einmal oorgefeßt, bem wirb eine zutiertäffige Stüße
niemalg fehlen. 203ohl nießt unangefodßten unb
fißmerzlog, boeß aber fiegreieß wirb er bureßg Seben

geßen. 6r wirb fieß nittjt fo leicht zu allerlei folgen-
fdjweren Unbefonnenßeiten hinreißen laffen ; er wirb
große 3*ete uießt tiergeffen, folcße nießt leittjtfinnig
aufg Spiel feßen unb wirb gtüttlittj alle bie Stippen
umfdßiffen, weteße bag Sebenggtütt unb ben Seelen-
frieben beg SRäbdßeng unb ber grau im Siebeg-
ieben fonft bebroßen. D. E.

©BfäfjrlidikEii ire«
ftrâïjrBnîr Bin«« ©Bfutftßr«.

äBKg barf woßl behauptet werben, baß ßeutzu-
tage fieß ebenfo tiiele grauen unb SRäbcßen
beg Selepßong bebienen, wie bieg tion ben

SRännern gefeßießt, unb ba gerabe tior ober bei
einem ©emitter feßr oft bie Seranlaffung zum ©e-
braueße biefeg bequemen Serfeßrgmittel fieß bietet,
fo ift eg am Stoße, bie Augfüßrungen eineg gadj-
manneg über biefen ©egenftanb ben grauen zur
allgemeinen ^enntnig z« bringen, ©anz befonberg,
ba eg bie Selepßontierwaltung unterläßt, ißre
Abonnenten mit ben attfättigen ©efaßren, bie beim
©ebraueße beg Selepßong für biefelben entfteßen
tönnen, in faeßtießer SÉBeife befannt zu maeßen.

Ser ifoiiert geführte, auf beiben ©nben über
bitierfe Apparate mit gut leitenber ©rbe tierbunbene
Setegrapßen» ober Selepßonbraßt, bemerft er, bietet
an fittj bem Sliße einen bequemen unb gerne
gefügten 2Cßeg bar. Solange ber Stoßt nur zur
Selegrapßie benußt, in faeßmännifeßer, tierftänbiger
^anb blieb, traten ©eWittetftörungen unb Setriebg-
einftettungen nießt in bie öffentliche ©rfeßeinung.
Anberg würbe bieg, alg mit ber ©rfinbung beg

Selepßong auttj bag nießt fadjtierftänbige ißublifum
an bag große Seitnnggneß angefcßloffen würbe.
2Beniger zum Schuß ber SRenfcßen, alg tiietmeßr
Zum Sdjuß ber Apparate tior Sefcßäbigungen bureß
Slißfcßlag Wirb an beiben Sraßtenben tior ©intritt
in bie Apparate ein Stebenbraßt zur ©rbe einge-
feßattet, welcßer ben Sliß bireft zur ©rbe leiten
tarnt. Auf ben Setepßonbureauj werben bie Sräßte
tion außen in bag fog. Umfcßattezimmer eingeführt,
in Wetcßem fieß eine lange SReffingteifte befinbet,
weteße mit feßr bieten, fttjarffpißen Batten tierfeßen
ift unb tiermittetft befonberer Seitung mit gut
feudjter ©rbe tierbunben ift. Sämtlicße Selepßon-
ieitungen füßren an je einem folttjen fatten tiorbei,
bem gegenüber jebe Seitung eine Spiße hat. Bmifcßen
Spiße unb Batten ift ein Bwifcßenraum tion ißapier-
ftärte. Sag ift bie Stißficßerung im Umfcßalteraum
beg gernfprecßbnreaug. Ser zum Abonnenten
geführte Stoßt ßat im Selepßontaften zunäcßft ben

„Slißableiter" zu paffieren, einen ©ifenbraßt mit

Umwidetungen tion feßr feinem, ifotiertem Sraßt.
^lier zerftört ber 33tiß bie UmWideiungen unb geßt
auf ben ©ifenbraßt über, tion Wetcßem er oßne
Weitere Serüßrung beg Apparateg zur ©rbe fäßrt.

Sßeoretifdj finb atfo bie ©nbapparate tior
Slißfcßlag gefittjèrt, in ber Eßrapg aber leiber nießt.

©eßt man Wäßrenb eineg ©ewitterg in ben

Umfcßalteraum eineg Setepßonbureaug, fo fießt
man an bem oben befdjriebenen Spißenbtißabteiter
bei jebem Slißfttjtag aug Saufenben tion Seitungen
mit ©efnatter gunfen in bie gegenübertiegenben
Spißen ber ©rbteitunggfcßiene überfpringen. Siefe
gunten finb golge tion in ben Sräßten auftreten-
ben igubuitiongftrömen, meteße ftetg ber Stiftung
beg Stißeg gleicßlaufenb tion beträchtlicher Starte
finb. Surttj biefe gunfen werben gleidßzeitig aber
aueß We Spißen ojpbiert unb fcßlecßt teitenb
gemacht. ©eßt nun einmal ein Sliß auf eine Seitung
über, fo fäßrt er fowoßl nach bem Abonnenten alg
aueß uattj bem Sureau. Ser Slißabteiter im Um-
fdjaltezimmer ift oft nießt in ber Sage, bie ganze
©leftricitätgentlabung in bie ©rbe abzuführen. Ser
Sliß tierteilt fieß über bie Spißen auf eine 9Reßr=
zaßl tion Seitungen unb bringt in bag Sureau ein.
Alle Apparate finb auggefttjaltet. gft feßtereg nießt
ber galt, fo z^rftört ber Sliß unweigerlich ben

Apparat (ÜRifropßon unb $ßrer) unb tierleßt in
tiieien gälten aueß ben Seamten. ÜRöglidjft früh-
Zeitigeg ©inftetten beg Setriebeg ift im Qutereffe
ber Seamten erforberlicß.

So würben tior einigen gaßren bureß Slißfcßlag
in bie Serteilunggftränge auf ber bamaligen $aug-
tiogtei in Serlin meßrere Selepßoniftinnen feßwer
tierleßt unb ebenfo ztuei Saßie früßer ein gern-
fpreeßbeamter geläßmt. ©benfo geßt ber Sliß
natürlich aueß in ben Apparat beg Abonnenten unb
ßier unter B^ftörung beg Spinbelblißableiterg zur
©rbe. Aber auttj ßier fudjt ber Sliß oft feinen
233eg bureß ben Apparat, unb im £örer serftört er
•bann bie Soppelrotten ifolierten Sraßteg, ßiebureß
auf ben SRagnet im £>örer überfpringenb, unb tion
ßier, wenn ber Abonnent ben Apparat benußt,
entWeber in beffen fpanb ober unter Bertrümmerung
ber Schallplatte auf beffen Stopf übergeßenb.

gm ißoftmufeum in Serlin fießt man einen
folcßen ^örer, an wetcßem ber Sliß bureß bie
zersprungene Scßattplatte feinen Weitern 203eg genommen.
Soll nun tior Seginn beg ©ewitterg bie Setriebg-
einftettung ben Abonnenten gemelbet Werben, fo ift
bieg nur im Umfcßattezimmer möglicß. 233el<ße @e-

faßr bamit für ben Umfcßaltebeamten tierbunben ift,
ieueßtet ein. ©benfo tann aber bureß bag ©lotten-
Zeidßen ber gewarnte Abonnent gerabe an bag Se-
tepßon gerufen werben, ©in ©ewitter fünbigt fieß

meift fttjon bureß ein eigentümlicßeg Sniftern in bem

gernßörer an. Ser SRenfcß fann ben eleftrifcßen
Sorgängen in ber Atmofpßäre nießt gebieten, barum
ift ftrifte ÜRicßtbenußung beg Selepßong bei broßen-
bem ©ewitter bringenb z« empfeßten.

^tE ^tBtt^mâïrdîEnfcagB in ïrEtt IPeb-
BtntgiBn Maaten fttm BätbamBtilta.*)

|p|g fann Woßl oßne Uebertreibung gefagt werben,
baß biefeg Sßema, bie Sienftmäbcßenfrage,

^ ein gerabezu unerfcßöpflidßer ©egenftanb beg

©efpräcßeg unb ber ©rörterung ift, tion einem ©nbe
unfereg Sanbeg big zum anbem, tiom atlantifeßen
Dcean big zum ftitten SReere. SRit ben männ-
tidjen Sienftboten, welcße in einem Jpaugßalt an-
geftettt werben, ©ärtner, Sutfcßer, ^augbiener laffen
fieß, Wie eg fdjeint, bie gegenfeitigen Anfprücße, bie
Segriffe über beten ttteeßte unb Pflichten tiiel teießter
orbuen alg mit ben weiblidjen. greilicß finb bie
erftgenannten aueß in tiiel geringerer Büßt tior-
ßanben, unb bann woßnen fie meifteng nießt mit im
§aufe, unb ißre Arbeitgftunben ßaben eine gewiffe
©renze. @g ift feßon oft behauptet worben, baß
aueß in ber Sienftmäbcßenfrage nießt eßer eine Sö-
fung, fomie Ütuße unb grieben eintreten würbe, big
aueß biefe bei ißren Serwanbten ober in einem
anbem Sogig woßnen unb fo bie übermäßig langen
Arbeitgftunben abgefeßafft Werben fönnten, wäßrenb

*) SGBtr entnehmen biefen intereffanten Artifel mit
(Genehmigung ber beutfehen Serlagsanftalt in Stuttgart
bem foeben erfepienenen §eft be8 neuen gaprgang« ber
toeltbefannten gamilien-Beitfcprift „glluftrterte SBelt",
bie wir piemit allen nnferen tiereprlicpen Sefern beften»
empfehlen möcpten. Sa« brillant auSgeftattete §eft fenbet
jebe Sucppanblung auf Serlangen zur Anflcpt in« §au«.

Sie Aebaftion.
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Nichts ist für ein weibliches Wesen nachteiliger,
als wenn es der Männerwelt gegenüber seiner
Würde etwas vergibt. Das Mädchen soll sich suchen,

umwerben zu lassen, und es soll auch angesichts
der stürmischesten Huldigungen eine anmutsvolle,
freundliche Ruhe und Zurückhaltung bewahren; je

schwerer es zu erobern ist, je stärker es sich zeigt,

um so mehr wird der Mann sich bemühen, einen

endlichen Sieg zu erringen, und um so wertvoller
erscheint ihm des Sieges Preis. Es ist daher auch

am Platze, ernstgemeinten und direkten
Liebesversicherungen gegenüber sich einer maßvollen
Reserve zu befleißen und selbst dann noch sich weise

zurückzuhalten, wenn man zu einem unumwundenen

Aussprechen über die eigenen Empfindungen
aufgefordert wird und nicht umhin kann, einem

derartigen Begehren zu willfahren. Auch in diesem

Falle soll man sich vor Ueberschwänglichkeiten hüten,
die so außerordentlich leicht der Lächerlichkeit verfallen.

Wohl ist es traurig, daß man sich und seinen

Gefühlen einen solchen Zwang auferlegen soll; doch

liegt es vor allen Dingen im eigenen Interesse,
daß man es thue; denn es ist erwiesen, daß
gerade die kältesten, scheinbar empfindungslosesten
Frauen es sind, die am eifrigsten umworben werden,
und die auch später als Gattinnen von feiten ihrer
Männer die liebevollste, zarteste Behandlung
erfahren. Die meisten Frauen fügen sich und ihrem
Lebensglück einen nicht wieder gut zu machenden

Schaden bei, weil sie zu deutlich zu erkennen geben,
wie es ihnen in Wirklichkeit ums Herz ist, weil
sie dem Manne, den sie lieben, mit allzu großer
Zärtlichkeit und Nachsicht entgegenkommen, sich über
seine Huldigungen, eine zufällige Begegnung mit
ihm zu sehr erfreut, für sein Wohl zu sehr besorgt
sich zeigen. Wir Menschen sind nun einmal
ausnahmslos mehr oder minder undankbare Geschöpfe,

und anstatt daß die zärtlichste Sorgfalt, die
liebevollste Besorgnis unsere Herzen mit tiefer Rührung
und inniger Freude erfüllen würde, schmeichelt sie

höchstens im Anfang unserer Eitelkeit, um uns bei

längerer Dauer langweilig und lästig zu werden,

ja sogar oft unsere Lachlust wachzurufen. Wir
pochen auf die Nachsicht desjenigen, der sich bisher
stets zum Vergeben bereit gezeigt hat; wir sagen

uns, daß es ihm ja ganz unmöglich sei, uns ernstlich

zu zürnen, und endlich sündigen wir gegen ihn
mit größter Seelenruhe, wohl wissend, daß unsere

schließliche Rückkehr ihn selbst viel zu glücklich

machen werde, als daß wir Mühe haben sollten,
wieder Aufnahme zu finden.

Vernachlässigungen und Rücksichtslosigkeiten im
Benehmen von feiten solcher Personen, die ein

tieferes Interesse für uns zu empfinden vorgeben,
dürfen daher niemals leichterdings aufgenommen
werden. Wer schon im Anfange nur wenig
Rücksichten für uns hat, wer nicht bestrebt ist, uns jede

Last zu erleichtern, jedes Leid von uns fern zu
halten und uns nach Möglichkeit Freude zu
bereiten, wie würde der erst verfahren, wenn einst
ein Band fürs Leben ihn mit uns verknüpfte?

Ist uns denn von einer in dieser Weise uns
nahestehenden Person eine wirkliche Unbilde
widerfahren, hat sie uns wissentlich gekränkt, zurückgesetzt,

ein tiefes Weh uns zugefügt, dann frage man sich

in aller Stille: „Wäre auch ich im stände gewesen,

so gegen ihn zu handeln?" Und muß man sich darauf

erwidern: „Nein, ich hätte unter keiner

Bedingung jemals Derartiges zu thun vermocht," dann
ist am besten, die Neigung des andern Teils im
Vergleiche zu der eigenen niedrig zu taxieren. Und
unter solchen Umständen ist es das Beste, die Sache
sich nochmals recht gründlich zu überlegen, seine

Liebe ernstlich auf die Probe zu stellen und
allseitig zu prüfen, ehe man einen Schritt thut, der
über das Wohl und Wehe eines ganzen, langen
Lebens entscheidet.

Möchte jedes Mädchen, das vor der Gattenwahl

steht, es sich dringend vor Augen halten, daß
nichts schwerer zu ertragen ist, als jene
Rücksichtslosigkeiten, jene Vernachlässigungen, die uns von
feiten des Gatten widerfahren, wie auch, daß das

tägliche Leben durch nichts so verbittert wird, als
durch steten Mißmut, fortgesetzten Tadel, böse Laune
und eine Unzufriedenheit, die niemals zu besänftigen

ist, auch dann noch nicht, wenn man mit
engelhafter Geduld jeder Caprice, jeder Eigenheit,
jedem Wunsche Rechnung trägt, sei es auch mit
Hintansetzung und Aufopferung der eigenen

Neigungen und Gewohnheiten.

Damit wir aber jederzeit eines klaren Urteiles
und energischen Entschlusses fähig sind, ist auch
alle krankhaste Sentimentalität und übertriebene
Empfindlichkeit von unserm Gemüte fernzuhalten,
und es taugt nicht, eigensinnig gerade nur in der
Verbindung mit diesem oder jenem Menschen unser
alleiniges Heil zu erblicken, auf ihn unser ganzes
Glück zu bauen, ehe wir noch sicher wissen, ob er
denn auch in Wirklichkeit unser und unserer Liebe
würdig ist und dieselbe aufrichtig, ohne berechnende
Hintergedanken und aus tiefster Seele erwidert.
Der sicherste Weg, dies zu erreichen, ist, wenn man
seine Phantasie fest in den Zügeln hält, ihr nicht
gestattet, in nebelhafte Formen zu schweifen, wenn
man mit ernstem Blick vor sich ins Leben schaut,
von der Welt und den Menschen nicht zu viel,
aber auch nicht zu wenig erwartet, erste Eindrücke
nicht zu heftig, zu nachhaltig auf sich wirken läßt,
alle seine Kräfte, geistige wie körperliche,
gleichmäßig ausbildet und übt, sich stets klar bewußt ist,
was man wünscht und erringen will, und wenn
man es sich ernstlich zum Grundsatze macht, jede
neue Erscheinung, die in unsern Kreis tritt, mit
Wohlwollen, doch auch mit scharfer Aufmerksamkeit
längere Zeit hindurch zu beobachten, ehe man sich

ein Urteil erlaubt.
Diese Seelenstärke ist nicht nur eine der schönsten

Zierden des Menschen, sondern auch eines der
köstlichsten Güter, deren er überhaupt teilhaftig werden
kann. Wer sich ihres Besitzes zu erfreuen hat, wer
sich in jeder Lage, in allen Verhältnissen auf sich

selbst, auf die eigene Kraft verlassen darf, wer in
sich selbst gestählt den wechselnden Schicksalen
entgegentritt, wer konsequent verfolgt, was er sich
einmal vorgesetzt, dem wird eine zuverlässige Stütze
niemals fehlen. Wohl nicht unangefochten und
schmerzlos, doch aber siegreich wird er durchs Leben
gehen. Er wird sich nicht so leicht zu allerlei
folgenschweren Unbesonnenheiten hinreißen lassen; er wird
große Ziele nicht vergessen, solche nicht leichtsinnig
aufs Spiel setzen und wird glücklich alle die Klippen
umschiffen, welche das Lebensglück und den Seelenfrieden

des Mädchens und der Frau im Liebesleben

sonst bedrohen. I). L.

Die Gefährlichkeit des Telephons
während eines Gewitter«.

ÄMus darf wohl behauptet werden, daß heutzu-
tage sich ebenso viele Frauen und Mädchen
des Telephons bedienen, wie dies von den

Männern geschieht, und da gerade vor oder bei
einem Gewitter sehr oft die Veranlassung zum
Gebrauche dieses bequemen Verkehrsmittel sich bietet,
so ist es am Platze, die Ausführungen eines
Fachmannes über diesen Gegenstand den Frauen zur
allgemeinen Kenntnis zu bringen. Ganz besonders,
da es die Telephonverwaltung unterläßt, ihre
Abonnenten mit den allfälligen Gefahren, die beim
Gebrauche des Telephons für dieselben entstehen
können, in sachlicher Weise bekannt zu machen.

Der isoliert geführte, auf beiden Enden über
diverse Apparate mit gut leitender Erde verbundene
Telegraphen- oder Telephondraht, bemerkt er, bietet
an sich dem Blitze einen bequemen und gerne
gesuchten Weg dar. Solange der Draht nur zur
Telegraphic benutzt, in fachmännischer, verständiger
Hand blieb, traten Gewitterstörungen und
Betriebseinstellungen nicht in die öffentliche Erscheinung.
Anders wurde dies, als mit der Erfindung des

Telephons auch das nicht fachverständige Publikum
an das große Leitungsnetz angeschlossen wurde.
Weniger zum Schutz der Menschen, als vielmehr
zum Schutz der Apparate vor Beschädigungen durch
Blitzschlag wird an beiden Drahtenden vor Eintritt
in die Apparate ein Nebendraht zur Erde
eingeschaltet, welcher den Blitz direkt zur Erde leiten
kann. Auf den Telephonbureaux werden die Drähte
von außen in das sog. Umschaltezimmer eingeführt,
in welchem sich eine lange Messingleiste befindet,
welche mit sehr vielen, scharfspitzen Zacken versehen
ist und vermittelst besonderer Leitung mit gut
feuchter Erde verbunden ist. Sämtliche Telephonleitungen

führen an je einem solchen Zacken vorbei,
dem gegenüber jede Leitung eine Spitze hat. Zwischen
Spitze und Zacken ist ein Zwischenraum von Papierstärke.

Das ist die Blitzsicherung im Umschalteraum
des Fernsprechbureaus. Der zum Abonnenten
geführte Draht hat im Telephonkasten zunächst den

„Blitzableiter" zu passieren, einen Eisendraht mit

UmWickelungen von sehr feinem, isoliertem Draht-
Hier zerstört der Blitz die UmWickelungen und geht
auf den Eisendraht über, von welchem er ohne
weitere Berührung des Apparates zur Erde fährt.

Theoretisch sind also die Endapparate vor
Blitzschlag gesichert, in der Praxis aber leider nicht.

Geht man während eines Gewitters in den

Umschalteraum eines Telephonbureaus, so sieht
man an dem oben beschriebenen Spitzenblitzableiter
bei jedem Blitzschlag aus Tausenden von Leitungen
mit Geknatter Funken in die gegenüberliegenden
Spitzen der Erdleitungsschiene überspringen. Diese
Funken sind Folge von. in den Drähten auftretenden

Jndubtionsströmen, welche stets der Richtung
des Blitzes gleichlaufend von beträchtlicher Stärke
sind. Durch diese Funken werden gleichzeitig aber
auch die Spitzen oxydiert und schlecht leitend
gemacht. Geht nun einmal ein Blitz auf eine Leitung
über, so fährt er sowohl nach dem Abonnenten als
auch nach dem Bureau. Der Blitzableiter im
Umschaltezimmer ist oft nicht in der Lage, die ganze
Elektricitätsentladung in die Erde abzuführen. Der
Blitz verteilt sich über die Spitzen auf eine Mehrzahl

von Leitungen und dringt in das Bureau ein.
Alle Apparate sind ausgeschaltet. Ist letzteres nicht
der Fall, so zerstört der Blitz unweigerlich den

Apparat (Mikrophon und Hörer) und verletzt in
vielen Fällen auch den Beamten. Möglichst
frühzeitiges Einstellen des Betriebes ist im Interesse
der Beamten erforderlich.

So wurden vor einigen Jahren durch Blitzschlag
in die Verteilungsstränge auf der damaligen Haus-
vogtei in Berlin mehrere Telephonifiinnen schwer
verletzt und ebenso zwei Jahre früher ein
Fernsprechbeamter gelähmt. Ebenso geht der Blitz
natürlich auch in den Apparat des Abonnenten und
hier unter Zerstörung des Spindelblitzableiters zur
Erde. Aber auch hier sucht der Blitz oft seinen
Weg durch den Apparat, und im Hörer zerstört er
dann die Doppelrollen isolierten Drahtes, hiedurch
auf den Magnet im Hörer überspringend, und von
hier, wenn der Abonnent den Apparat benutzt,
entweder in dessen Hand oder unter Zertrümmerung
der Schallplatte auf dessen Kopf übergehend.

Im Postmuseum in Berlin sieht man einen
solchen Hörer, an welchem der Blitz durch die
zersprungene Schallplatte seinen weitern Weg genommen.
Soll nun vor Beginn des Gewitters die
Betriebseinstellung den Abonnenten gemeldet werden, so ist
dies nur im Umschaltezimmer möglich. Welche
Gefahr damit für den Umschaltebeamten verbunden ist,
leuchtet ein. Ebenso kann aber durch das Glockenzeichen

der gewarnte Abonnent gerade an das
Telephon gerufen werden. Ein Gewitter kündigt sich

meist schon durch ein eigentümliches Knistern in dem

Fernhörer an. Der Mensch kann den elektrischen
Vorgängen in der Atmosphäre nicht gebieten, darum
ist strikte Nichtbenutzung des Telephons bei drohendem

Gewitter dringend zu empfehlen.

Die Dienstmädchenfrage in den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika.*)
ÄW^s kann wohl ohne Uebertreibung gesagt werden,

daß dieses Thema, die Dienstmädchenfrage,

v ^ ein geradezu unerschöpflicher Gegenstand des

Gespräches und der Erörterung ist, von einem Ende
unseres Landes bis zum andern, vom atlantischen
Ocean bis zum stillen Meere. Mit den männlichen

Dienstboten, welche in einem Haushalt
angestellt werden, Gärtner, Kutscher, Hausdiener lassen
sich, wie es scheint, die gegenseitigen Ansprüche, die
Begriffe über deren Rechte und Pflichten viel leichter
ordnen als mit den weiblichen. Freilich find die
erstgenannten auch in viel geringerer Zahl
vorhanden, und dann wohnen sie meistens nicht mit im
Hause, und ihre Arbeitsstunden haben eine gewisse
Grenze. Es ist schon oft behauptet worden, daß
auch in der Dienstmädchenfrage nicht eher eine
Lösung, sowie Ruhe und Frieden eintreten würde, bis
auch diese bei ihren Verwandten oder in einem
andern Logis wohnen und so die übermäßig langen
Arbeitsstunden abgeschafft werden könnten, während

*) Wir entnehmen diesen interessanten Artikel mit
Genehmigung der deutschen Verlagsanstalt in Stuttgart
dem soeben erschienenen Heft des neuen Jahrgangs der
weltbekannten Familien-Zeitschrift „Illustrierte Welt",
die wir hiemit allen unseren verehrlichen Lesern bestens
empfehlen möchten. Das brillant ausgestattete Heft sendet
jede Buchhandlung auf Verlangen zur Anficht in» Haus.

Die Redaktion.
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fie bie Abenbe getoife liebet bei Sßertoanbten ober

gremtben gubrtngen möchten at« in bet Sinfamfeit
«nb ©införmigfeit iprer Küdpe. S« mancpen ®e»

genben bon ©übamerifa gibt e« bereit« foldje ©in»

ridjtungen, toie man un§ erjagt, Köcpimten unb
HauSmäbdpen hefteten bort barauf, baft fie fpäteften«
gegen adjt Uljr abenb« gu ipren gamitien geften
fönnen unb bor fieben ober acpt Upr morgen« niept
tbieber gu fommen brausen. 6« Wirb beSpatb in
mannen Käufern eine ©cpeibe au« einem ber gen-
fter genommen, um e« bent äJtilcpüerfäufer ober
bem Söder gu ermögtupen, ifire SBare abzuliefern,
opne bie HauSbewopner in tftretn ©c^tummer gu
ftören. Wtefe Wienerinnen merben gut bejaht;
man fagt ipnen jebocp nadp, baft fie gewopnpeit«-
gernäft ©peiferefte nebft Dbft unb Satïroer! mit gu
itjren greunben nehmen, um biefen babon eine gute
Abenbmaplgeit aufgutifcpen. (Aepnlicpe« lommt auch

toopt anbermärt« bor.) Wabei plagen fie fiep leine«»

toeg« übermäßig mit Arbeit; fetbft too gfoet bi«
brei grauengimmer gur Hülfe in einer gamtlie finb,
muft noch «ine anbere fßerfon gum SEBafcpen fommen,
unb fetten mirb im ^aufe gebacfen. Ateiften« finb
e« garbige, bie fo in Wienft gehen ; fie werben ben

SBeiften üorgegogen, weit biefe oft fidh in noch

pöperm ®rabe unangenehm unb fehlerhaft geigen.

3n unferen ©übftaaten patten e§ bor bem Stiege
bie £>au«frauen leichter in Segug auf Sebienung ;

ba« peiftt in mancher SBegiepung. Wie natürliche
Wrägheit ber Siegerinnen, ihr SDtanget an DrbnungS-
finn, ihre S3ergeftlicpfett wirb ben Verrinnen woht
auch iu fchaffen gemacht haben. -Blanche ®etoopn=
heiten ber fcptoargen Köcpinnen, gum Seifpiet, baft
fie alte möglichen Winge in ihren groften Kteiber-
tafchen gu tragen pflegten, at« ba finb : eine ÜRu«fat-
reibe unb einen grifierfamm, eine Kitrone unb ein
©tüct ©eife, ein fßapiercpen mit Sfeffer unb ihren
üielgebraucpten irbenen fßfeifenftummet, möchten wohl
feiner |>au«frau in Slorb ober ©üb gefallen. Aber
bie fübliche $au«hälterin hatte ein halbe« Wupenb

gur Hülfe, Wo bie nörbtiche nur eine fßerfon hat;
bie ©flaoinnen Würben öon Kinbpeit auf in einem

befonbern 3tt>ei0 ber §au«arbeit unterwiefen unb
festen einen gewiffen ©totg barein, wenn fie ftcp

au«geichneten unb belobt würben. Sliemanb beeilte

fich in fübtichen §au«hattungen, Weber bie £err»
fdjaft noch bie Sebienung ; in bepaglicpfter SDSeife

oertiefen auf ben breiten Seranben öor ben Kücpen
bie Sorbereitungen für bie ÜHaplgeiten, ba« Stupfen
be« ®eflügel«, Sertefen üon ®emüfen, unb bie an»

beten Arbeiten be« |>au«balt« Würben ba audh Oer«

richtet, SBafcpen unb Sügeln, Kleiber unb Weppiche

Hopfen, bagtoifchen tummelten fich bie ïleinen 2BolI=

föpfe, unb bie alten „3Rammp8" faften im ©cpaufel-
ftuhl babei. Wa§ Sachen unb ©Jätern, fßlaubern
unb Singen fchien burch bie Arbeit faum
unterbrochen gu Werben. Wie jungen Aegetburfcpen unb
bie alten „önfet", bie gWifchen bem ^aufe unb H°f
nebft ©tattung eifrige Serbinbuttg unterhielten, trugen

ihr gute« Weit gu ber allgemeinen ®emütticp-
leit bei. ©o Oerhielt e« fidh oft mit ber $au§-
bienerfcpaft, bie nur unter bem ©cepter einer bo<h

meiften« feinen unb nachfichtigen gamitie ftanb;
anber« war e« auf bem gelbe unter ber gucptet
be« Auffeper«. Sept machen audh too^l bie ^au«-
frauen im ©üben bittere (Erfahrungen burch; alte

Aegerföcpinnen hört man guweiten flogen: „Seit
ba« pier mit biefet greipeit im ®ange ift, lernt
fein eingige« Stegermäbel mehr fo arbeiten, wie e«

fidh gehört."

gn früheren Seiten war in amerifanifchen ga-
mitien be« Slorben« ba« SSerpättni« gu ben Wienft-
boten mehr patriardhatifch ; fie äffen mit ber fperr»
fchaft an einem Wifch unb nahmen teil an allen
päu«lidpen Sorfommniffen. SJlan nannte fie niemal«
„servants", fonbern „help", üon bem HauSmäbcpen
pieft e« nie: „Sie bient bei un«," fonbern: „Sie
lebt mit un«, fie wohnt bei un«." Sîocp fegt fpre=
chen manche Amerifanerinnen unb auch Weutfcfje
oon ihren Aläbcpen in biefer SBeife. Sil« aber bie

Seüölferung fich ausbreitete, bie ©täbte fich Oer-

gröfterten, unb befonber« bie ©inwanberung fo oiel
neue Arbeit«fräfte brachte, unb überhaupt ber euro-
päifdhe Won fich mehr geltenb machte, würbe e«

wefenttich anber« mit folgen Sluffaffungen. Wie

jungen grlänberinnen, welche hier eingogen, um
ber Hungersnot auf ber grünen gnfet gu entgehen,
unb bie fich bann al« HauSmöbchen oermieteten,
Waren im gangen nicht geeignet, biefem ©tanb be-

fonbere Sldhtung gu oerfd^affen. ©ie hatten meiften«

auf ben ®ütern ber grofjen ©runbbefit^er im gelbe
gearbeitet, fonnten üon Hausarbeit rein gar nicht«,
Wußten oft nicht einmal bie Stamen ber einfachsten

Küchengeräte unb geigten fich guerft fabelhaft
unbeholfen unb ungefdhictt. Wa Würben unter ihren
plumpen Hänbeit bie Stänber ber hübfchen Weiler
unb Waffen abgeftohen, ba« feine ©taSgefdjirr
erhielt Sprünge ober ging in ©djerben, gefchälte
Kartoffeln würben in bie SBafchfchüffet gelegt, neue
©eroietten gum Wopfanfäffen unb gute Ha"btücher
gu ©cheuertumpen üerwenbet. Stidht einige SDtinuten
tonnte man ba« Kffen ihrer Dbhut übertaffen, ohne

gu gewärtigen, bah e« in ©ruitb unb Soben Oer-
brannt fein Würbe, Wenn man e« wieber erblicfte.
Sine beutfdhlänbifche Hau«frau mit ihren in
geregelten Suftänben aufgewadhfenen Sötägben tann
fich wohl üon fotcher SDtifere taitm eine SSorfteHitng
nticfien. (gortfe^ung folgt.)

^IÇS^ÇS^IÇS^IÇS^c-^cg^vig*?vig*?vcgr?M

aal.
JTraern.

3frage 4211: §at fdtion jemanb aus bem bcrebr-
Ithen ßefertrei« eigene (Erfahrungen über ben ütelfacp
ausgetriebenen Söein: „Steuer, roter Weffiner, garantiert

reeller, haltbarer Dtebenfaft, per §e!toliter gu 23 gr.,
franto Sugano, ber girma ©tauffer ©oljn"? ©ntfpricht
bas ©etränt biefen Angaben? Kann baSfelbe als ge=

funber, haltbarer grauenwein empfohlen werben 83eftens
banft ®in treuer Sefer.

§frage 4212: SBäre eine ber berehrl. Slbonnen-
tinnen fo freunblid), mir bie Slbreffe eines Sßribattiaufes
ober einer 5ßenfion in Steucpatel gu nennen, wo gwei
engltfche Sehrerinnen (Gelegenheit hatten, fid) in ber

frangöftfdjen Sprache ausgubilben? SBenn möglich, nicht
gu teuer. 3um boraus beften Want. ante acooimentiu.

gfrage 4213: 3ch habe mein neunjähriges £öd)ter=
chen gu einem tleinen, felbftänbigen ©emüfeeinfauf auf
bem SUÎartt ermächtigt, ben baSfelbe gut ausgeführt hat.
Wies hat nun ben Unwillen ber ©rofemutter aufs höchfte

erregt; ich bemühte bie befdjeibene 3arücfhaltung, bie
Wohlergogenen, jungen 3Jläbdt)en gegiemt ; id) pflange ein
„eigenmächtiges 2Befen"; ich bin mit einem 2Bort eine

gur ©rgiepung unfähige, fchwaehe pSerfon, bie ba« §eft
aus ber §anb gibt. Warf ich einige @d)Wieger= unb
©rofemütter um ihr Urteil über mein Wpun bitten?

ante aißonnentltt.

P»r«ge 4214 : Gebeutet es nicht ein abfcheuliches,
ehrenrührerifcheS füJlifjtrauen gegen eine unbefcholtene,
brabe grau, wenn ber ©atte ihr eine fefjr nötige, furge
©rpolungstour mit einem aus ber grembe pefommenen
SSruber nicht geftattet aus ©iferfucht? Wer 3Jiantt
feinerfeits befucht ©djüpen- unb ©ängerfefte unb ber-
fäumt bielfach fein ©efchäft mit äMofapren, unb bie

grau hat beShalb boppelte Slrbeit. SBenn fie allen
Arbeiten gerecht werben will, fo fchtägt für fie niemals
eine ©rholungSftunbe. ©ine alte SBefannte ift bereit,
für bie bier geplanten gerientage meinen Haushalt gu
beforgen, unb bie Koften für alles Witt mein SBruber

tragen. 3ch würbe fo unenblich gerne gehen; benn fonft
tann ich wich ber Anmefenpeit meines SSrubers fo gar
nicht freuen. S3ei ber unfreunblidjen ©efinnnng, bie mein
SDtann gegen meinen eingigen föruber hegt, Witt unb
tann biefer lefctere eben nicht bei mir gu ©aft fein. SSin

ich Pflichtig, gn bergiepten 3Kuh ich wir folcpe fchänb-
li^e SSerbächtigung bieten laffen ©ibt es nicht auch

pterin eine ©renge ©efrünfte in ®.

forage 4215 : ©ibt es irgenb ein Sttlittel, um ÜJtücfen

(©cpnaten) gu bertiigen ober gu bertreiben? 3n unierm
©arten befinbet fiep ein pübfcpes, fcpattigeS Spiäpcpen,
wo ich ben fliacpmittag mit ben Kinbern fo gerne gu-
bringe; aber biefe läftigen Wiere ntaepen uns ben
Aufenthalt bort unmöglich, gür freunblicpen fliat banft gum
borauS beftenS ®tne StBonnenHu.

Mirage 421G : 2Bie tann man fiep bor ben SWotten

(©cpaben) fcpüpen, bie bon einem angebauten §auS in
bie ©ftridjränme be« unferigen gelangen? 3ft es gut,
bie Vorräte öfter« im ©ommer aus ben SSepältniffen
unb an bie £uft gu nepmen? Ober ift es beffer, fie gut
eingepaeft gu laffen? gunae ®cm8frau in s®.

glrage 4217: SDBie tann icp bie SJiilcp im Keller
aufbewahren, opne bap fie ben ©eruep bon SjSetrol unb
feparfrieepenbem Käfe annimmt, bie bon einer anbern
AKetspartie im Ketter gepalten Werben? Kann man auch
feines Dbft in folcpen Kellern überwintern?

gfrage 4218: 2BaS läpt jicp gegen gefcpwottene
güpe tpun? 3cp bin Sabenangeftettte, unb fepon naep
gweiftünbigem ©tepen am Vormittag finb meine güpe
fo gefcpwotten, bap ber ©tiefei beim Knôcpel einen tiefen
©infepnitt maept unb abenbs bringe icp ben ©cpup nur
fepwer bom gup. Wie güpe finb Weber rot noep em=

pfinblid), im ©egenteil, bie ©mpfinbung ift fepr ge=

bämpft. SäeftenS banft Sange Sefetin In SBl.

ffrage 4219: Ateine Wocpter Wirb binnen furgem
eine grope Aeife antreten, unb icp môcpte fie gu biefem
3wecf möglicpft praftifcp mit Kleibern ausftatten. ©8
finb mir neben mobernen Angügen fepon oerfepiebene
Aeformfopüme anempfohlen unb gur ©infiept gugefanbt
Worben; boep fonnte icp mtep bis jept immer noep niept
entfepeiben. 3d) bitte nun noep um freunblicpe Angabe
bon ©rfaprenen ober SBeitgereiften, wie eine praftifepe,
möglicpft leidpte, jicp aber ben SEßitterungSänberungen

gut anpaffenbe Kleibung befepaffen fein foil. Aon §ergen
banft Befovgte SDhittet In ©,

§lrage 4220: 3cp Woptie in einem Haufe, wo fünf
Atietspartien finb. 3d) bewopne ba« parterre unb habe
bie llnannepmlicpfcit, bap fämtlicpe Alieter ipre Kinber-
wagen, Aelo, 2Bäfcpeför6e unb ©tanben auf meinen
Kortibor pinftetten. 3d) bin baburcp im Alape befepränft
unb fann niept reinpalten, Wie icp möcpte. Wer Korribor
ift ein Aeftanbteil meiner 3Bopnung; er ift als folcper
im Aertrage aufgeführt unb mir opne ©erbitut guge-
wiefen woröen beim Aeficptigen. 3d) habe boep ein Aecpt
gum Aeflamieren gunge Saugftau in s.

§»rage 4221: 3ft es niept ein trauriges 3eicpen
ber 3eit, wenn 13= unb I4jäprige Kinber ben ©Item
wegen bem unerwarteten ©intreffen eines AacpgüglerS
Aorwürfe maepen ©inb bie ©Item ben Kinbern
überhaupt Aecpenfdpaft fepulbig über bie 3apl ber ©efepwifter
unb über bie öfonomifepen Aerpältniffe, in welcper fie fiep
befinben Am glüdlicpften fepeinen mir biejenigen ©Item
gu fein, bie leine Aacpfommen aufgiepen. ©in einziges
Kinb jammert, bap es um feine fepönften gugenbfreuben
gebraut fei, weil es feine ©efepwifter pabe, unb wo
mehrere folcper finb, belommen bie ©Item Aorwürfe,
Weil bie finangielle ßeiftungsfäpigfeit ber ©Item fiep ger-
fplittere. 3d) Palte bie ©cpule fonft poep; aber biefe
greeppeit ift boep bie gruept ber ©epulbefanntfepaften
unb gwar eine reept feplimme gruept, welcpe ben Kinbern
ipr eeptes 3ugenbglücf raubt. sp. sp.

girage 4222 : 3n Welcp befferm Haufe würbe fiep
eine grau bie Atüpe nepmen, einem gefepieften Wienft-
mäbepen im Kocpen beffere Anleitung gu geben? Wie
©uepenbe ift in allen übrigen Arbeiten tücptig. gür
freunblicpe Abreffen beften Want gum boraus.

9t. St In at.

3frage 4223: ©ibt es niept Hotels, wo eine Wocpter
bie Kocpfmtfi unentgeltlich erlernen fönnte? Könnte
bietteiept jemanb eine folcpe ©elegenpeit angeben, wo
man fiep unter einem ©pef ober eine gute Köcpin ftetten
tonnte gum genannten 3®ed? gitr freunblidje, balbige
Antwort banft pergltcpft Ungenannt.

BnttoortEn.
<Äuf 3frage 4175: Sffiafferglas ift fein Sßafcp-,

fonbern ein 3erftörungSmittel für bie SBäfcpe; hingegen
ift bas e cp t e olibenöl- unb pargreiepe, mit beftem ©r=
folg eingeführte Saponin (Aîarfeitter gabrifat) fepr gu
empfehlen. %, ®.=at.

Jluf 3frage 419G : Herr Arofeffor Wr. bon Atonafow
in 3üricp, ©tabelpoferftr. 10 ; mit ber Aferbebapn gum
©tabelpofer Alap fapren. sp. jg.

Auf §(r«ge 4202: Hetratsgefucpe in ben Wages-
geitungen finb burcpauS niept ba« Aicptige. Sffienn Wirf-
liep nur eine paffenbe grau gefuept wirb, opne finanjietlen
Acigefcpmad, fo gebt 3P«en eine jebe gutbenfenbe unb
einfteptige grau mit Aergnügen gur Hanb, um eine liebenS-
Würbige Lebensgefährtin gu finben. SBo bie „grau"
aber nur bas Atittel abgeben foil gur Aefeitigung bon
öfonomifepen Aerlegenpeiten ober gur Aeufnung beë
©igentums, ba lehnt jebe mitfüplenbe unb feinfüplenbe
grau ipre Hülfe bes entfepiebenften ab.

Jtttf gtrage 4203 : ®s mag ein eingelnes Alal Wopl
borfommen, bap ein 16japriges Atäbcpen opne befonbere
Aacpteite im Auslanbe feinen SBeg maept; aber bie
Aegel bleibt boep, bap ©Item mit berantwortlicp finb,
Wenn fie eine Wocpter fo jung in bie Weite SBelt fdpiefen.
3n ber Aaterftabt unter elterlicher Auffiept eine ©teile
gu befleiben, gept eper an; auswärts, unter forgfältiger
Aeaufficptigung einer tüeptigen gamilienmutter, ginge
aud) noep an. Aber gang felbftänbig, unter einer grau,
Welcpe bie AufficptSpfticpt bon oomperein ablepnt, fdieint
mir in biefem Alter boep fepr gewagt. gr. m. tn ®.

Üuf 3frage 4203: 2ßitt bie ängftlicp forgenbe
Alutter einer Wocpter Aat befolgen, fo laffe fie ipr junges
Atäbcpen niept ins Auslanb gehen, bis es bie über-
fpannten ©ebanfen aus bem Kopfe gefcplagen pat; benn
in frembem Sanbe ift man Unannepmlicpfeiten unb Aer-
fuepungen eper auSgefept als in ber ©eptoeig. SBenn
ein Atäbcpen in biefem Alter feinen gamilienanfcplup
finbet, an wen foil fiep benn ein folepes Kinb in
Aerlegenpeiten Wenben? Aorn Heben ©Iternpaufe erfepeint
uns bie grembe gar rofig, befonbers Wenn man nebft
angenepm fdjeinenben AfHcpten fo biel freie 3eit un-
beaufflcptigt für fiep paben fann. ©eit brei ASocpen bin
icp bon ©nglanb gurücf, unb trop meiner 23 3apre
hatte ip reept Atüpe, mir meine ©rgieperinnenftette gegenüber

brei Kinbern im Alter oon 9, 12 unb 15 Saprett
gu Wapren. Kinber, bie üom erften Wage an frentben
Hänben anoertraut finb, wie es mir auep ben Anfcpein
pat bei SPrer ©ie betreffenben gamilie, unb welcpe opne
bie reepte Atutterliebe, wie wir ©eptoeiger fie fennen,
aufWacpfen, finb fepr fepmer gu leiten. Wie gleicpe Klage
pörte icp oon mehreren ©cpWeigerinnen in ©nglanb.
3um ©lädt patte icp eine mir befreunbete ©cpweiger-
familie, bei ber icp oft Aat polen fonnte. 3n anbeten
Sänbern mögen allenfalls bie Aerpältniffe günftiger fein ;
boep gu wiffen, baft einem lßjäprigen Atäbcpen nur bie
Wienerfcpaft gur ©efettfepaft geboten Wirb, iffatterbings
gewagt, unb bie Aengftltepfeit ber Atutter ift nur gu
begrünbet. 3a, wenn es nur eprenwerte Leute gäbe auf
ber SBelt, würbe bie ©aepe weniger risfiert fein. Waft
ber weltfunbige Aater 3Pre Anfiept niept teilt, ift faum
gu begreifen, unb icp poffe, bie Antworten in ber lieben
„©cpweiger grauen=3eitung" Werben ipn gum Aacpbenfen
beranlaffen.

Sitte SCoibter, bie fdjott oft fietttbeä ®rot gegeffen.

§fragc 4204: Waft moralise Wefefte fiep Oer-
erben, ift eine Wpeorie, welcpe Diele Anhänger pat, aber
fiep Weber Wiffenfcpaftltcp noep erfaprungsmäftig in aus-
reiepenber SBeife begtünben läftt. — 3m übrigen paben
©ie fepr reept; es wäre gu wünfepen, baft jeberraann
fo bäcpte; benn Wapres ©lücf ift nur auf biefem SBege
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sie die Abende gewiß lieber bei Verwandten oder

Freunden zubringen möchten als in der Einsamkeit
und Einförmigkeit ihrer Küche. In manchen
Gegenden von Südamerika gibt es bereits solche

Einrichtungen, wie man uns erzählt. Köchinnen und
Hausmädchen bestehen dort darauf, daß sie spätestens

gegen acht Uhr abends zu ihren Familien gehen
können und vor sieben oder acht Uhr morgens nicht
wieder zu kommen brauchen. Es wird deshalb in
manchen Häusern eine Scheibe aus einem der Fenster

genommen, um es dem Milchverkäufer oder
dem Bäcker zu ermöglichen, ihre Ware abzuliefern,
ohne die Hausbewohner in ihrem Schlummer zu
stören. Diese Dienerinnen werden gut bezahlt;
man sagt ihnen jedoch nach, daß sie gewohnheitsgemäß

Speisereste nebst Obst und Backwerk mit zu
ihren Freunden nehmen, um diesen davon eine gute
Abendmahlzeit aufzutischen. (Aehnliches kommt auch

wohl anderwärts vor.) Dabei plagen sie sich keineswegs

übermäßig mit Arbeit; selbst wo zwei bis
drei Frauenzimmer zur Hülfe in einer Familie sind,
muß noch eine andere Person zum Waschen kommen,
und selten wird im Hause gebacken. Meistens sind
es Farbige, die so in Dienst gehen; sie werden den

Weißen vorgezogen, weil diese oft sich in noch

höherm Grade unangenehm und fehlerhaft zeigen.

In unseren Südstaaten hatten es vor dem Kriege
die Hausfrauen leichter in Bezug auf Bedienung;
das heißt in mancher Beziehung. Die natürliche
Trägheit der Negerinnen, ihr Mangel an Ordnungssinn,

ihre Vergeßlichkeit wird den Herrinnen wohl
auch zu schaffen gemacht haben. Manche Gewohnheiten

der schwarzen Köchinnen, zum Beispiel, daß
sie alle möglichen Dinge in ihren großen Kleidertaschen

zu tragen Pflegten, als da sind: eine Muskatreibe

und einen Frifierkamm, eine Citrone und ein
Stück Seife, ein Papierchen mit Pfeffer und ihren
vielgebrauchten irdenen Pfeifenstummel, möchten wohl
keiner Hausfrau in Nord oder Süd gefallen. Aber
die südliche Haushälterin hatte ein halbes Dutzend

zur Hülfe, wo die nördliche nur eine Person hat;
die Sklavinnen wurden von Kindheit auf in einem

besondern Zweig der Hausarbeit unterwiesen und
setzten einen gewissen Stolz darein, wenn sie sich

auszeichneten und belobt wurden. Niemand beeilte
sich in südlichen Haushaltungen, weder die Herrschaft

noch die Bedienung; in behaglichster Weise

verliefen auf den breiten Veranden vor den Küchen
die Borbereitungen für die Mahlzeiten, das Rupfen
des Geflügels, Verlesen von Gemüsen, und die
anderen Arbeiten des Haushalts wurden da auch

verrichtet, Waschen und Bügeln, Kleider und Teppiche

klopfen, dazwischen tummelten sich die kleinen Wollköpfe,

und die alten „Mammys" saßen im Schaukelstuhl

dabei. Das Lachen und Schäkern, Plaudern
und Singen schien durch die Arbeit kaum
unterbrochen zu werden. Die jungen Negerburschen und
die alten „Onkel", die zwischen dem Hause und Hof
nebst Stallung eifrige Verbindung unterhielten, trugen

ihr gutes Teil zu der allgemeinen Gemütlichkeit

bei. So verhielt es sich oft mit der
Hausdienerschaft, die nur unter dem Scepter einer doch

meistens feinen und nachsichtigen Familie stand;
anders war es auf dem Felde unter der Fuchtel
des Aufsehers. Jetzt machen auch wohl die

Hausfrauen im Süden bittere Erfahrungen durch; alte

Negerköchinnen hört man zuweilen klagen: „Seit
das hier mit dieser Freiheit im Gange ist, lernt
kein einziges Negermädel mehr so arbeiten, wie es
sich gehört."

In früheren Zeiten war in amerikanischen
Familien des Nordens das Verhältnis zu den Dienstboten

mehr patriarchalisch; sie aßen mit der Herrschaft

an einem Tisch und nahmen teil an allen
häuslichen Vorkommnissen. Man nannte sie niemals
„servants", sondern „kelp", von dem Hausmädchen
hieß es nie: „Sie dient bei uns," sondern: „Sie
lebt mit uns, sie wohnt bei uns." Noch jetzt sprechen

manche Amerikanerinnen und auch Deutsche
von ihren Mädchen in dieser Weise. Als aber die

Bevölkerung sich ausbreitete, die Städte sich

vergrößerten, und besonders die Einwanderung so viel
neue Arbeitskräfte brachte, und überhaupt der
europäische Ton sich mehr geltend machte, wurde es

wesentlich anders mit solchen Auffassungen. Die
jungen Jrländerinnen, welche hier einzogen, um
der Hungersnot auf der grünen Insel zu entgehen,
und die sich dann als Hausmädchen vermieteten,
waren im ganzen nicht geeignet, diesem Stand be

sondere Achtung zu verschaffen. Sie hatten meistens

auf den Gütern der großen Grundbesitzer im Felde
gearbeitet, konnten von Hausarbeit rein gar nichts,
wußten oft nicht einmal die Namen der einfachsten
Küchengeräte und zeigten sich zuerst fabelhaft
unbeholfen und ungeschickt. Da wurden unter ihren
plumpen Händen die Ränder der hübschen Teller
und Tassen abgestoßen, das feine Glasgeschirr
erhielt Sprünge oder ging in Scherben, geschälte

Kartoffeln wurden in die Waschschüssel gelegt, neue
Servietten zum Topfanfassen und gute Handtücher
zu Scheuerlumpen verwendet. Nicht einige Minuten
konnte man das Essen ihrer Obhut überlassen, ohne

zu gewärtigen, daß es in Grund und Boden
verbrannt sein würde, wenn man es wieder erblickte.
Eine deutschländische Hausfrau mit ihren in
geregelten Zuständen aufgewachsenen Mägden kann
sich wohl von solcher Misere kaum eine Vorstellung
nnchen. (Fortsetzung folgt.)

SD

Sprechfaal.
Fragen.

Krage 4211: Hat schon jemand aus dem verehrlichen

Leserkreis eigene Erfahrungen über den vielfach
ausgeschriebenen Wein: „Neuer, roter Tessiner, garantiert

reeller, haltbarer Rebensaft, per Hektoliter zu 23 Fr.,
franko Lugano, der Firma Stauffer Sohn"? Entspricht
das Getränk diesen Angaben? Kann dasselbe als
gesunder, haltbarer Frauenwein empfohlen werden? Bestens
dankt Ein treuer Leser.

Krage 4212: Wäre eine der verehrl. Abonncn-
tinnen so freundlich, mir die Adresse eines Privathauses
oder einer Pension in Neuchatel zu nennen, wo zwei
englische Lehrerinnen Gelegenheit hätten, sich in der
französischen Sprache auszubilden? Wenn möglich, nicht
zu teuer. Zum voraus besten Dank. Alt- Abonnentin.

Krage 4213 : Ich habe mein neunjähriges Töchterchen

zu einem kleinen, selbständigen Gemüseeinkauf auf
dem Markt ermächtigt, den dasselbe gut ausgeführt hat.
Dies hat nun den Unwillen der Großmutter aufs höchste

erregt; ich vernichte die bescheidene Zurückhaltung, die
wohlerzogenen, jungen Mädchen geziemt; ich pflanze ein
„eigenmächtiges Wesen"; ich bin mit einem Wort eine

zur Erziehung unfähige, schwache Person, die das Heft
aus der Hand gibt. Darf ich einige Schwieger- und
Großmütter um ihr Urteil über mein Thun bitten?

Alte Aboimentl».

Krage 4214 : Bedeutet es nicht ein abscheuliches,
ehrenrührerischcs Mißtrauen gegen eine unbescholtene,
brave Frau, wenn der Gatte ihr eine sehr nötige, kurze
Erholungstour mit einem aus der Fremde gekommenen
Bruder nicht gestattet aus Eifersucht? Der Mann
seinerseits besucht Schützen- und Sängerfeste und
versäumt vielfach sein Geschäft mit Velofahren, und die

Frau hat deshalb doppelte Arbeit. Wenn sie allen
Arbeiten gerecht werden will, so schlägt für sie niemals
eine Erholungsstunde. Eine alte Bekannte ist bereit,
für die vier geplanten Ferientage meinen Haushalt zu
besorgen, und die Kosten für alles will mein Bruder
tragen. Ich würde so unendlich gerne gehen; denn sonst
kann ich mich der Anwesenheit meines Bruders so gar
nicht freuen. Bei der unfreundlichen Gesinnung, die mein
Mann gegen meinen einzigen Bruder hegt, will und
kann dieser letztere eben nicht bei mir zu Gast sein. Bin
ich pflichtig, zu verzichten? Muß ich mir solche schändliche

Verdächtigung bieten lassen? Gibt es nicht auch

hierin eine Grenze? Gekrankt- in S.

Krage 421S : Gibt es irgend ein Mittel, um Mücken
(Schnaken) zu vertilgen oder zu vertreiben? In unserm
Garten befindet sich ein hübsches, schattiges Plätzchen,
wo ich den Nachmittag mit den Kindern so gerne
zubringe; aber diese lästigen Tiere machen uns den
Aufenthalt dort unmöglich. Für freundlichen Rat dankt zum
Voraus bestens Ewe Abonncà

Krage 421K: Wie kann man sich vor den Motten
(Schaben) schützen, die von einem angebauten Haus in
die Estrichräume des unseligen gelangen? Ist es gut,
die Vorräte öfters im Sommer aus den Behältnissen
und an die Luft zu nehmen? Oder ist es besser, sie gut
eingepackt zu lassen? Jung- Hausfrau In W.

Krage 4217: Wie kann ich die Milch im Keller
aufbewahren, ohne daß sie den Geruch von Petrol und
scharfriechendem Käse annimmt, die von einer andern
Mielspartie im Keller gehalten werden? Kann man auch
feines Obst in solchen Kellern überwintern?

Krage 4218: Was läßt sich gegen geschwollene
Füße thun? Ich bin Ladenangestellte, und schon nach
zweistündigem Stehen am Vormittag find meine Füße
so geschwollen, daß der Stiefel beim Knöchel einen tiefen
Einschnitt macht und abends bringe ich den Schuh nur
schwer vom Fuß. Die Füße sind weder rot noch
empfindlich, im Gegenteil, die Empfindung ist sehr
gedämpft. Bestens dankt Jung- L-s-rin in M.

Krage 421S: Meine Tochter wird binnen kurzem
eine große Reise antreten, und ich möchte sie zu diesem
Zweck möglichst praktisch mit Kleidern ausstatten. Es
sind mir neben modernen Anzügen schon verschiedene
Reformkostümc anempfohlen und zur Einsicht zugesandt
worden; doch konnte ich mich bis jetzt immer noch nicht
entscheiden. Ich bitte nun noch um freundliche Angabe
von Erfahrenen oder Weitgereisten, wie eine praktische,
möglichst leichte, sich aber den Witterungsänderungen

gut anpassende Kleidung beschaffen sein soll. Von Herzen
dankt Besorgte Mutter In G,

Krage 422V: Ich wohne in einem Hause, wo fünf
Mietspartien sind. Ich bewohne das Parterre und habe
die Unannehmlichkeit, daß sämtliche Mieter ihre Kinderwagen,

Velo, Wäschekörbe und Standen auf meinen
Korridor hinstellen. Ich bin dadurch im Platze beschränkt
und kann nicht reinhalten, wie ich möchte. Der Korridor
ist ein Bestandteil meiner Wohnung; er ist als solcher
im Vertrage aufgeführt und mir ohne Servitut
zugewiesen worden beim Besichtigen. Ich habe doch ein Recht
zum Reklamieren? Junge Hausfrau in L.

Krage 4221: Ist es nicht ein trauriges Zeichen
der Zeit, wenn HZ- und 14jährige Kinder den Eltern
wegen dem unerwarteten Eintreffen eines Nachzüglers
Vorwürfe machen? Sind die Eltern den Kindern
überhaupt Rechenschaft schuldig über die Zahl der Geschwister
und über die ökonomischen Verhältnisse, in welcher sie sich

befinden? Am glücklichsten scheinen mir diejenigen Eltern
zu sein, die keine Nachkommen aufziehen. Ein einziges
Kind jammert, daß es um seine schönsten Jugendfreuden
gebracht sei, weil es keine Geschwister habe, und wo
mehrere solcher sind, bekommen die Eltern Vorwürfe,
weil die finanzielle Leistungsfähigkeit der Eltern sich
zersplittere. Ich halte die Schule sonst hoch; aber diese
Frechheit ist doch die Frucht der Schulbekanntschaften
und zwar eine recht schlimme Frucht, welche den Kindern
ihr echtes Jugendglück raubt. P. P.

Krage 4222: In welch besscrm Hause würde sich
eine Frau die Mühe nehmen, einem geschickten
Dienstmädchen im Kochen bessere Anleitung zu geben? Die
Suchende ist in allen übrigen Arbeiten tüchtig. Für
freundliche Adressen besten Dank zum voraus.

N. K. In A.

Krage 4223: Gibt es nicht Hotels, wo eine Tochter
die Kochkunst unentgeltlich erlernen könnte? Könnte
vielleicht jemand eine solche Gelegenheit angeben, wo
man sich unter einem Chef oder eine gute Köchin stellen
könnte zum genannten Zweck? Für freundliche, baldige
Antwort dankt herzlichst ungenannt.

Antworten.
Auf Krage 4175: Wasserglas ist kein Wasch-,

sondern ein Zerstörungsmittel für die Wäsche; hingegen
ist das echte olivenöl- und harzreiche, mit bestem
Erfolg eingeführte Saponin (Marsciller Fabrikat) sehr zu
empfehlen. F. <s.-A.

Auf Krage 41VK : Herr Professor Dr. von Monakow
in Zürich, Stadelhoferstr. 10 ; mit der Pferdebahn zum
Stadelhofer Platz fahren. P. H.

Auf Krage 42VS: Heiratsgesuche in den
Tageszeitungen sind durchaus nicht das Richtige. Wenn wirklich

nur eine passende Frau gesucht wird, ohne finanziellen
Beigeschmack, so geht Ihnen eine jede gmdenkende und
einsichtige Frau mit Vergnügen zur Hand, um eine
liebenswürdige Lebensgefährtin zu finden. Wo die „Frau"
aber nur das Mittel abgeben soll zur Beseitigung von
ökonomischen Verlegenheiten oder zur Aeufnung des
Eigentums, da lehnt jede mitfühlende und feinfühlende
Frau ihre Hülfe des entschiedensten ab.

Auf Krage 42V3 : Es mag ein einzelnes Mal wohl
vorkommen, daß ein löjähriges Mädchen ohne besondere
Nachteile im Auslande seinen Weg macht; aber die
Regel bleibt doch, daß Eltern mit verantwortlich sind,
wenn sie eine Tochter so jung in die weite Welt schicken.

In der Vaterstadt unter elterlicher Aufsicht eine Stelle
zu bekleiden, geht eher an; auswärts, unter sorgfältiger
Beaufsichtigung einer tüchtigen Familienmutter, ginge
auch noch an. Aber ganz selbständig, unter einer Frau,
welche die Aufsichtspflicht von vornherein ablehnt, scheint
mir in diesem Alter doch sehr gewagt. Fr. M. w B.

Auf Krage 42V3: Will die ängstlich sorgende
Mutter einer Tochter Rat befolgen, so lasse sie ihr junges
Mädchen nicht ins Ausland gehen, bis es die
überspannten Gedanken aus dem Kopfe geschlagen hat; denn
in fremdem Lande ist man Unannehmlichkeiten und
Versuchungen eher ausgesetzt als in der Schweiz. Wenn
ein Mädchen in diesem Alter keinen Familienanschluß
findet, an wen soll sich denn ein solches Kind in
Verlegenheiten wenden? Vom lieben Elternhause erscheint
uns die Fremde gar rosig, besonders wenn man nebst
angenehm scheinenden Pflichten so viel freie Zeit
unbeaufsichtigt für sich haben kann. Seit drei Wochen bin
ich von England zurück, und trotz meiner 23 Jahre
hatte ich recht Mühe, mir meine Erzieherinnenstelle gegenüber

drei Kindern im Alter von 9, 12 und 15 Jahren
zu wahren. Kinder, die vom ersten Tage an fremden
Händen anvertraut find, wie es mir auch den Anschein
hat bei Ihrer Sie betreffenden Familie, und welche ohne
die rechte Mutterliebe, wie wir Schweizer sie kennen,
aufwachsen, sind sehr schwer zu leiten. Die gleiche Klage
hörte ich von mehreren Schweizerinnen in England.
Zum Glück hatte ich eine mir befreundete Schweizerfamilie,

bei der ich oft Rat holen konnte. In anderen
Ländern mögen allenfalls die Verhältnisse günstiger sein;
doch zu wissen, daß einem 16jährigen Mädchen nur die
Dienerschaft zur Gesellschaft geboten wird, ist allerdings
gewagt, und die Aengstlichkeit der Mutter ist nur zu
begründet. Ja, wenn es nur ehrenwerte Leute gäbe auf
der Welt, würde die Sache weniger riskiert sein. Daß
der weltkundige Vater Ihre Anficht nicht teilt, ist kaum
zu begreifen, und ich hoffe, die Antworten in der lieben
„Schweizer Frauen-Zeitung" werden ihn zum Nachdenken
veranlassen.

Eine Tochter, die schon oft fremdes Brot gegessen.

Auf Krage 4204: Daß moralische Defekte sich
vererben, ist eine Theorie, welche viele Anhänger hat, aber
sich weder wissenschaftlich noch crfahrungsmäßig in
ausreichender Weise begründen läßt. — Im übrigen haben
Sie sehr recht; es wäre zu wünschen, daß jedermann
so dächte; denn wahres Glück ist nur auf diesem Wege
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p finbett. — ßeiber ift e« auf biefcr unüottfommenen
SEßelt nidjt immer möglich, in 2Birflicfj!eit ba« ibeale
3iet ju erreichen ; Wer toafjreS, ftocpfte« ©lüct nietjt tjabetr
fatin, muß manchmal froft fein, wenigften« nicfjt gang
unglüctlich p werben. gr. tut. tn ».

Jtuf §trage 4205 : llnterftüftungen öon ©emeinbett
müffen nur bann juriicfbe^afjit »erben, mettn ber Unter=
ftü^te gu eigenem Vermögen fommt, gleic^oiel ob er fid)
öerbeiraiet ober nicht; felbft bann nergicpten moblmottenbe
©emeinbebebörben meiften« auf einen ©rfaft. ®a« Stecht

pr (St)' fleht unter bem Scfph be« 23unbe« unb barf
nicht au« öfonomifchenStüetfichten befchräntt »erben (§ 25).
3« ber Schweig unb für Schweiger braucht es feine
anberen Rapiere als (§ 30) bie ©eburtsfcheine beiber
SBrautleute, bie 3bnen bom (Sioilftanbsbeamten nicht ber»
»eigert »erben tonnen, unb für ißerfoneti, »eiche baS
20. SUterSjahr noch nicht prücfgelegt haben, bie 3u=
ftimmungSertlärung bes Schabers ber elterlichen ©e=

»alt ober bes SSormunbes, begieljungsweife ber gu=
ftänbigen SSorntunbfchaftsbehörbe. fitefurSinftanj gegen
©emeinbebebörben toäre bie Santonsregierung unb bann
ber SBunbesrat. gr. m. tn ».

<&uf forage 420G: 333er guten Sitt unb eine ge»
fefticfte §anb hat ober bergleidjen gewerbsmäßig betreibt,
tann Sïrtjftallfadjen fehr fctjön gufammenfitten; aber
et»as fichtbar bleibt ber Stift eben boch. ®ie Samten»
becfe übergibt man einer chemifchen SSäfcherei, ohne felbft
baran hetumguprobieren. gc. sm. in ».

<!guf ^irage 4207 : 3d glaube nicht, baft es ©tipen»
bien für Samen gibt gum ©tubium ber StechtSgeleprt»
heit. 3ft bas ©tubium ooüenbet, fo tonnen Sie auf
eine Stellung in einem groften Slbbolatur» ober Slotariat«»
bureau giemlich ftc^er gäftlen, aber nur bet feftr großer
Süchtigfett auf eine gute SSegahlung. Sinem SEtäbchen

tann man bas Stechtsftubium eigentlich nur bann an»
raten, Wenn es ohnehin gu leben hat. gr. m. tn ».

jtuf 5»rage 4208 : ©etoift ift 3hr ©oftn 3hnen
ade Stüdffichten fchulbig, unb es wäre nicht recht, »enn
er ficb 3b*en SBünfctjen nicht fügen würbe. 33ergfteigen,
S3eIofapren unb Xurnen aber finb feine gefährlichen
SSergnügungen, fonbern im ©egenteil fehr gejunb, »enn
man es nicht übertreibt, ©egen llebertreibung ber traft»
anftrengungen tann nicht genug gewarnt Werben.

gr. 3JI. in ».

gteuiMott.

Bitctrcas pcüfmtggn.
iöon S. Siobett=(£ameron.

Stutortflerte UcDerfefcuitg aus bem Sngttfcljen bon tOtarte Sctjutb.

(gortfebung.)

l||®ebettbet," fuftr ®aüie fort, „benfe baran, waS
®uun» gewefen bift, Itebfte Iura! ®te Sinber

«(p $ follen ergogen unb oerforgt werben, Oon mir
felbft gar nidjt gu reben. 3d tann ®ir.nie genug
banten für baS, »aS ®u an mir getftan. ®aS müßte
®tr bocf) ein ®roft fein!"

„®a8 ift e8, lieber ®aüie — eS ift mein größter
mein befter Sroft!" gab fie innig gurücf.

„®u fiehft ein, »aS eS für mich bebeutet," ftub
®aöie wleber an unb fcftmiegte feinen buntein topf
an iftre Schulter, währenb fie fo im ®unfein, ohne
anbereS Sicht als baS flacternbe Saminfeuer ba»

faßen — „eS bebeutet, baft idj eines ®ageS ein
reicfter Slann fein werbe, wenn ich wich bagu halte
unb orbentlidh arbeite — baft ich ®elb genug haben
werbe, wieber in baS teure, alte föeim eingugieften
unb eS gu bem gu machen, was eS gu unfereS ©roß»
oaterS Seiten war, unb mehr als baS, 2lura —
fogar mehr als baS! ©ineS ®ageS werbe ich fiel»
leicht aufs ©dloß gehen unb breift 0liütaS .jjanb
üon ihrem SSater erbitten tonnen!"

„Siebft ®u Dliota benn, ®aüie?"
„SJtehr als mein Seben! .§aft ®u eS nie ge=

ahnt, Iura?"
«3a — freilich, fag'te fie unb lächelte, ich habe

eS fcftlieftlich gemertt. Ülber wirb Dlioia auf ®idh
warten?"

' „£> ja, ihrer bin ich ficher!" antwortete er gu=
oerfichtlich, währenb er, in träumenbeS ©innen Oer«

loren, in bie rote Sohlenglut blicfte.
Slttra fchwieg. Sie beurteilte ©haraftere richtiger

als ihr iöruber unb war nicht gang fo feft oon
DliüiaS SluSbauer übergeugt, wie er eS war.

©in fßocftett, baS in biefem Slugenblicfe üon ber
®hü* hetübertönte, ftörte baS üertrauliche ©efpräch
ber ©ef^wifter.

fPriSctlla 23lafe wünf^t ©ie gu fprechen, gräu=
lein, melbete bie SBirtin, unb fßriSciÜa, ihre alte
®ienerin, würbe hereingelaffen.

©ie ftanben beibe auf unb begrüftten fie aufs
herglichfte, unb ®aüie günbete bie Sichter auf bem

SaminfimS an.
fßriScilla fah oerftört unb erregt aus. ©ie

wartete, bis bie SogiSwirtin bie ®hür ins ©^loft
gebrücft, unb bann wanbte fie fich mit gufammen=
gepreßten Rauben gu SUtra unb fragte in ängft»
lisent glüftertone :

„D, mein liebes, liebes, junges graulein, tft eS

wirtlich Wahr?"
„3ft was wirtlich wahr, SpriSciEa?"

„®aft ©ie ©trange — oon ©trange u. ©nbge
— heiraten wollen? 3$ bin in Sioerpool bei meiner
®ante gewefen unb erft heute morgen wieber ge=
tommen, unb baS erfte, waS ich 3U §aufe höre, ift,
baft ©ie ©trange heiraten wollen. D, fagen ©ie
mir, baft eS nicht wahr ift, gräulein?"

„21 ber eS ift Wahr — gang Wahr, fßriScilta.
3cb werbe mit §errn ©trange — mit oorwurfS=
ooÉem Eîadhbruct — am nächften Freitag, ben
20. biefeS EJionatS in ber SJiarienfirche getraut
werben."

„Unb nun nodh gar an einem greitag," rief
fßriSciEa; fie fchlug bie fèanbe oorS ©eficht nnb
brach tu ®hränen aus.

„EJleine gute SfkiSciEa," fprach ®aüie halb ladjenb,
halb ärgerlidh, „waS in aEer SBelt gibt'S babei gu
weinen? ©ine $ochgett ift ein fröhliches, fein trauriges
©reigniS! gräuletn 2lurora befommt einen reichen
Eltann, unb wir aEe werben hinfort herrlich unb
in greuben leben."

„2ldh, junger .^ert, geben ©ie eS nicht gu! ©ie
wiffen nidhtl — Saffen ©ie fie nicht jenen EJtenfdhen

heiraten!" war SßriSciEaS eingige 2lntwort, unb
bann wanbte fie fich 3U 2lura unb nahm ihre $änbe
in bie ihren. „D, gräulein 2lura, eS wirb ©ie bis
gu 3hrer ®obe8ftunbe gereuen, wenn ©ie feine
grau werben!"

„2lber weshalb — weSftalb, fftriSciEa?" ftammelte
2lura, bie ber ernfte ®on beS SOtäb^enS ängftlich
machte.

„O, ©ie wiffen nicht, welchen Stamen er in
©mofingham hat, grau lein! Seiner oon aEen
übrigen ift ein fo harter fÇabrifherr unb teiner bei
feinen 2lrbeitern fo oerhaftt unb gefürchtet wie
Stöbert ©trange! ©r ift ein Sebrücter ber 2lrmen,
ber SBitwen unb SBaifen — er ift ein fchlecftter
EJtenfch; feiner in ber gabrif fagt iftm etwas ©uteS
nach; fie fluchen hinter ihm her, wenn er üorübergeht."

„®u haft fein Siecht, meine ©hwefter burdh
folche unbeftimmte 23ef<hulbigungen gu erfhrecfen,
SßrtSciEa," meinte ®aoie ärgerli^. „©ieh nur —
fie ift gang blaft geworben! SBenn ®u wirtlidhe
®hatfa<hen gu berieten haft, fo rebe; aEe biefe aE=

gemein gehaltenen SSemertungen gehören nicht hieher."
„3unger $err, idh fönnte ein ®uftenb, tonnte

hunbert SBeifpiele anführen, wenn idh Seit hätte —
aber idh wiE 3h«en nur eines ergäben. ©S be=

trifft einen Sßetter meiner EJtutter, einen armen
SOtenfchen, ber bruftfranf war. ©r war ein feftr ge=

f^icfter Arbeiter; er pflegte gewöhnlidh bie Farben
für bie heften EJtufter auf bie SOtafdhinen gu giehen.
Seiner war in biefer befonbern Slrbeit fo gefcpictt
Wie er; aber er war immer fehr arm, weil fein 2lr=
beitslohn gang unb gar für ®oftoren unb Sïrgneten
ausgegeben werben mußte, unb weil er eine große
gamilie hatte. Unb eines fchönen ®ageS tarn eine
ÖefteEung Oon einer groften Sonboner girma auf
oieie hunbert §)arbs beS heften bebrucften ©toffeS,
unb $err ©trange tarn felbft herunter, um barüber
gu fprechen unb fagte, fie müßten in einer gewiffen
Seit fertig geliefert werben, unb 3oe SSlafe hatte
baS EJlufter gu machen. ®a trat 3oe oor unb
fagte, er fönne es nicht übernehmen — feinen ®eil
ber Slrbeit, oerfteften ©ie — wenn er nicht föülfe
befäme, benn feine grau erwarte ihre Süeberfunft,
unb er nannte einen jungen ERenfchen, ber, wie er
wußte, feine Slrbeit t|un tonnte, »enn er plöftlich
fortgeholt »erben foEte. Unb §err Strange fuhr
ihn an unb fluchte unb wetterte unb fagte, er habe
nichts mit ben grauen ber Slrbeiter gu thun; er be»

galjle für feine Slrbeit, unb bie müffe gethan werben.
Slun, am gweiten Sage würbe 3oes grau fehr traut,
unb eine Stachbarin tarn in bie gabrif gerannt, um
ihn gu holen, unb er fehiette jemanb nadh ^errn
©tangeS Sontor unb bat um ©rlaubnis, nach
£>aufe gu ihr gehen gu bürfen, unb ©trange »oEte
ihn nicht fortlaffen. ©r fagte, er begahle für eine
gewiffe Slrbeit, unb bis bie Arbeit fertig fei, foEe
feiner üon ber ©teEe. Unb nach einer ©tunbe
tarnen fie wieber unb ergählten ihm, feine grau
läge im ©terben unb riefe nach ih», er möge tommen
unb ihr ,2ebewohl' fagen. ®a rief 3oe ben anbern,
oon bem er wußte, baß er gang gut an feine ©teEe
treten tonnte, herbei unb ging, ohne ein SBort weiter
gu üerlieren, nachlaufe; aber eS war gu fpät, bie
2lermfte war tot, als er Ijeimfam, unb er War nicht
bagewefen, um Slbfdjteb üon iftr gu nehmen! Unb
ba faß er, mit fünf Keinen Sinbern, oon benen bas
jüngfte erft brei ©tunben alt war. Unb als er am
nächften Sage in bie gabrif tarn, waS, glauben
©ie wohl, war gefchehen? Stöbert ©trange hotte
nach Sioerpool telegraphiert unb einen anbern ftatt
feiner tommen laffen, unb er woEte ihn nicht wieber
nehmen — nein, unb ihm aud) nicht ben SßodEjen»

lohn auSgahlen, ber ihm gufam."
„SBaS würbe aus bem armen EJtenfchen mit ben

oielen Slnberdhen, SßriSciEa?" fragte 2tura be»

Kommen.
„®r fiel h» unb War auf ber ©tefle tot, gräu»

lein; ber ©direct war ihm gu oiel gewefen! ©r

ftürgte bei ben SBorten beS gottlofen SJtenfchen gu
23oben. 3dh glaube, ihm getfprang etwas innerli^,
unb idh höbe bie Seute ergählen hören, baß fein
Slut in einem roten ©trome über Stöbert ©trangeS
güfte floß, fo baß er in einer Sadhe ftanb, unb ber
arme 3oe rührte unb regte fidh nicht wieber."

„0, baS ift grauenhaft!" fagte 2lura fdhaubernb.
©S trat ein furgeS ©dhweigen ein. ®aoie war

felbftfüdhtig genug, umoon^ergenSgrunb gu wünfehen,
SßriSciEa hätte bie gräßliche ©efdfjidhte nidftt ergäbt.
Sßieflet^t war fie übertrieben — oieEeidht hotte
©trange nid^t gewußt, welch ein oergweifelter gaE
eS war — üieEeidjt war ber EJtann troftig unb un»
gehorfam gewefen; jebe ©efdhidhte hotte immer ihre
gwei ©eiten. ©r mar im ftiEen bange, 2lura möchte
aus 2lngft bie Beirat aufgeben.

2lber 2lura war in tiefes ©innen oerloren. ©S
war fdjrectlich, unb bocl) überrafdhte fie biefe ©r»
gählung üon ©raufamfeit unb Sprannei gewiffer»
maßen nidftt; fie wußte, baß er ein fdjlechter SJtenfch
fei, unb fie fagte fi^, baß wenn fie, als feine grau,
irgenb etwas — mochte eS audh noch fo wenig fein
— bagu beitragen fönnte, um bie fcpwere Saft ber
armen, mißhanbelten SBefen in ber gabrif gu er»
leichtern, bann ihrer oieEeidht auf biefer ©rbe noch
ein glorreiches SBerf harre, gu bem biefe Beirat be»

ftimmt fein mochte, fte gu führen.
„SJlein Sehen ift für mich felbft nuftloS genug,"

backte baS eble SRäbcpen ; „für mich tonn eS fein
©lüct mehr geben, laß mich wenigftenS, »aS ich
üermag, für anberè thun. Ilm meiner ©efdjwifter
»iflen, um fie oor SJiangel unb ©lenb gu bewahren,
heirate idh biefen SJÎann. Slun, wenn idh feine grau
bin, fo »iE ich mein Seben ben Seuten, bie er be»

fcpäftigt, Wibmen. ©ine fo furchtbare ©efdhidhte, wie
bie beS armen 3oe, foE fidh «ie wieber abfpielen,
faES es in meiner Stacht liegt, baS gu oerhinbernl"

„©ie werben ihn nicht heiraten, gräulein 2lura?"
flehte fßriSciEa.

„3a, SriSciEa, idh muß — jeftt gibt eS fein
3urücf mehr. Slußerbem — wer weiß? — gelingt
eS mir OieEeidht, fjerrn ©trange gu einem gütigem
unb beffern §errn gu machen."

SriSciEa fcpüttelte ben Sopf unb murmelte etwas
„über einen Sieger weiß wafchen" oor fich hl«/ »aS
®aüie ein Säbeln entlodfte, unb bann tarn bem
treuen ©efdEjöpfe, baS mit rüljrenber Slnhänglidhfeit
an ber gamilie hing, ber fie Währenb ber leftten
fedjs 3ahre gebient, plöftlidh ein neuer ©ebanfe.

„0, gräulein 2lura, »enn ©ie eine reiche ®ame
werben, tonnten ©ie mich ba nicht in 3lwe« Sienft
nehmen? 3djj höbe nod leine SteEe wiebet, nnb
ich würbe als §auSmäbchen, ja fogar als Süden»
mäbden gu 3h«en tommen, wenn id nur ©ie unb
bie lieben, Keinen gräulein bebienen bürftel"

„®aS ließe ßd, glaube id, maden, SßriSciEa,"
wiEigte 2lura freubig ein; „benn erft geftern fragte
id fèerrn ©trange, ob idh ein Stäbchen, gu ber
Sinber unb meiner eigenen Sebienung hoben bürfte,
unb er fagte, id fönne mir bafür nehmen, wen id
»oEe, unb nidts fönnte mir folde greube maden,
wie ®id um mid gu hoben; ®u mußt mir nur
üerfpreden, ®ir niemals eine refpeftwibrige 2leuße»
rung über Iperrn ©trange gegen uns ober bie
anberen ®ienftboten gu erlauben."

SkiSciEa gab, Iwdbeglücft, baS erbetene Sßer»

fpreden, nnb 2lura madte bie ©ade fofort feft mit
ihr ab. 3m ©runbe ihres §ergen8 badte fte: „2Bir
werben eines ®ageS OieEeidht früh genug fein, eine
treue ©eele um uns gu hoben."

®er greitagmorgen brad trübe unb nebelig
an. Sor ber Sirde brängte ftd eine große Sienfden»
menge, bie hauptfädlid ouS Slrbeitern unb Slrbeite»
rinnen ber glrma ©trange u. ©ubge beftanb, bie
gu ©hren ber £>oçhgeit einen freien ®ag hotten,
Wähtenb brinnen bie Sirdhenftühle bidt befeftt Waren
mit einer ©dar Iwdgeitlid gefdmüctter, wenn aud
ein wenig aEgu aufgepuftter 3ufdouer, bie aEe ihr
beftes 3eug anhatten unb fid aEe banad feljnten,
bie 23raut gu fehen.

„®a8 arme, junge ®ing!" fagten bie ungebilbeten
Seute braußen gu einanber, als 2lura in ihrem
jungfräulid weißen ©ewanbe, am 2lrm ihres SöruberS

üorüberfdritt. ®aS arme, junge ®ing! SBeld ein
©didîfal für eine, bie fo jung unb hübfd ift! Unb
fie fleht aud gut aus, fegten fie hing«, gut unb
lieb! 2lh, eS ift traurig! ©ott helfe ihr!"

®enn biefe abgearbeiteten, blaffen gabrifarbeiter
fannten beffer als fonft irgenb jemanb ben grau»
famen ©harafter beS SlanneS, ber bie anbete föaupt»
roEe in bem hodgeitliden ©dougepräge fpielte, unb
fie bebanerten bie junge 23raut in ihrer ahnungS»
lofen Unfdulb.

2lber jene brinnen in ber Sirde nannten fie
Weber „arm", nod fdûttelten fie bie Söpfe über
ihr ©dhicffal. 3m ©egentetl, fie raunten einanber
üoE Sleib gu, als fie baS Slittelfdiff herauffam :

„®aß ein blutjunges ®ing ein fold unüet»
fdämtes ©lüct hoben muß!"

(Sottfcfenng folgt.)
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zn finden. — Leider ist es auf dieser unvollkommenen
Welt nicht immer möglich, in Wirklichkeit das ideale
Ziel zu erreichen; wer wahres, höchstes Glück nicht haben
kann, muß manchmal froh sein, wenigstens nicht ganz
unglücklich zu werden. Fr. M. w B.

Auf Krage 4205 : Unterstützungen von Gemeinden
müssen nur dann zurückbezahlt werden, wenn der Unterstützte

zu eigenem Vermögen kommt, gleichviel ob er sich

verheiraiet oder nicht; selbst dann verzichten wohlwollende
Gemeindebehörden meistens auf einen Ersatz. Das Recht

zur Ehe steht unter dem Schutz des Bundes und darf
nicht aus ökonomischen Rücksichten beschränkt werden (S 2b).
In der Schweiz und für Schweizer braucht es keine
anderen Papiere als (Z 30) die Geburtsscheine beider
Brautleute, die Ihnen vom Civilstandsbeamten nicht
verweigert werden können, und für Personen, welche das
20. Zlltersjahr noch nicht zurückgelegt haben, die
Zustimmungserklärung des Inhabers der elterlichen
Gewalt oder des Vormundes, beziehungsweise der
zuständigen Vormundschaftsbehörde. Rekursinstanz gegen
Gemeindebehörden wäre die Kantonsregierung und dann
der Bundesrat. Fr. M. w B.

Auf Krage 420K: Wer guten Kitt und eine
geschickte Hand hat oder dergleichen gewerbsmäßig betreibt,
kann Krystallsachen sehr schön zusammenkitten; aber
etwas sichtbar bleibt der Riß eben doch. Die Daunendecke

übergibt man einer chemischen Wäscherei, ohne selbst
daran herumzuprobieren. Fr. M. in B.

Auf Krage 4207 : Ich glaube nicht, daß es Stipendien

für Damen gibt zum Studium der RechtSgelehrt-
heit. Ist das Studium vollendet, so können Sie auf
eine Stellung in einem großen Advokatur- oder Notariats-
bureau ziemlich sicher zählen, aber nur bet sehr großer
Tüchtigkeit auf eine gute Bezahlung. Einem Mädchen
kann man das Rechtsstudium eigentlich nur dann
anraten, wenn es ohnehin zu leben hat. Fr. M. w B.

Auf Krage 4208 : Gewiß ist Ihr Sohn Ihnen
alle Rücksichten schuldig, und es wäre nicht recht, wenn
er sich Ihren Wünschen nicht fügen würde. Bergsteigen,
Velofahren und Turnen aber find keine gefährlichen
Vergnügungen, sondern im Gegenteil sehr gesund, wenn
man es nicht übertreibt. Gegen Uebertreibung der
Kraftanstrengungen kann nicht genug gewarnt werden.

Fr. M. in B.

4^4^44^4-4>4^4^444-44444^<444-4444-4

Feuilleton.

Auroras Prüfungen.
Von E. Lovett-Cameron.

Autorisierte Ucversetzung aus dem Englischen von Marie Schnitz.

(Fortsetzung.)

HWebenbei," fuhr Davie fort, „denke daran, was
Du uns gewesen bist, liebste Aura! Die Kinderî H sollen erzogen und versorgt werden, von mir

selbst gar nicht zu reden. Ich kann Dirmie genug
danken für das, was Du an mir gethan. Das müßte
Dir doch ein Trost sein!"

„Das ist es, lieber Davie — es ist mein größter
mein bester Trost!" gab sie innig zurück.

„Du siehst ein, was es für mich bedeutet," hub
Davie wieder an und schmiegte seinen dunkeln Kopf
an ihre Schulter, während sie so im Dunkeln, ohne
anderes Licht als das flackernde Kaminfeuer
dasaßen — „es bedeutet, daß ich eines Tages ein
reicher Mann sein werde, wenn ich mich dazu halte
und ordentlich arbeite — daß ich Geld genug haben
werde, wieder in das teure, alte Heim einzuziehen
und es zu dem zu machen, was es zu unseres
Großvaters Zeiten war, und mehr als das, Aura —
sogar mehr als das! Eines Tages werde ich
vielleicht aufs Schloß gehen und dreist Olivias Hand
von ihrem Vater erbitten können!"

„Liebst Du Olivia denn, Davie?"
„Mehr als mein Leben! Hast Du es nie

geahnt, Aura?"
„Ja ^ freilich, sagte sie und lächelte, ich habe

es schließlich gemerkt. Aber wird Olivia auf Dich
warten?"

„O ja, ihrer bin ich sicher!" antwortete er
zuversichtlich, während er. in träumendes Sinnen
verloren, in die rote Kohlenglut blickte.

Aura schwieg. Sie beurteilte Charaktere richtiger
als ihr Bruder und war nicht ganz so fest von
Olivias Ausdauer überzeugt, wie er es war.

Ein Pochen, das in diesem Augenblicke von der
Thür herübertönte, störte das vertrauliche Gespräch
der Geschwister.

Priscilla Blake wünscht Sie zu sprechen, Fräulein,

meldete die Wirtin, und Priscilla, ihre alte
Dienerin, wurde hereingelassen.

Sie standen beide auf und begrüßten sie aufs
herzlichste, und Davie zündete die Lichter auf dem

Kaminsims an.
Priscilla sah verstört und erregt aus. Sie

wartete, bis die Logiswirtin die Thür ins Schloß
gedrückt, und dann wandte sie sich mit zusammengepreßten

Händen zu Aura und fragte in
ängstlichem Flüstertone:

„O, mein liebes, liebes, junges Fräulein, ist es

wirklich wahr?"
„Ist was wirklich wahr, Priscilla?"

„Daß Sie Strange — von Strange u. Gudge
— heiraten wollen? Ich bin in Liverpool bei meiner
Tante gewesen und erst heute morgen wieder
gekommen, und das erste, was ich zu Hause höre, ist,
daß Sie Strange heiraten wollen. O, sagen Sie
mir, daß es nicht wahr ist, Fräulein?"

„Aber es ist wahr — ganz wahr, Priscilla.
Ich werde mit Herrn Strange — mit vorwurfsvollem

Nachdruck — am nächsten Freitag, den
20. dieses Monats in der Marienkirche getraut
werden."

„Und nun noch gar an einem Freitag," rief
Priscilla; sie schlug die Hände vors Gesicht und
brach in Thränen aus.

„Meine gute Priscilla," sprach Davie halb lachend,
halb ärgerlich, „was in aller Welt gibt's dabei zu
weinen? Eine Hochzeit ist ein fröhliches, kein trauriges
Ereignis! Fräulein Aurora bekommt einen reichen
Mann, und wir alle werden hinfort herrlich und
in Freuden leben."

„Ach, junger Herr, geben Sie es nicht zu! Sie
wissen nicht! — Lassen Sie sie nicht jenen Menschen
heiraten!" war Priscillas einzige Antwort, und
dann wandte sie sich zu Aura und nahm ihre Hände
in die ihren. „O, Fräulein Aura, es wird Sie bis
zu Ihrer Todesstunde gereuen, wenn Sie seine
Frau werden!"

„Aber weshalb — weshalb, Priscilla?" stammelte
Aura, die der ernste Ton des Mädchens ängstlich
machte.

„O, Sie wissen nicht, welchen Namen er in
Smokingham hat, Fräulein! Keiner von allen
übrigen ist ein so harter Fabrikherr und keiner bei
seinen Arbeitern so verhaßt und gefürchtet wie
Robert Strange! Er ist ein Bedrücker der Armen,
der Witwen und Waisen — er ist ein schlechter
Mensch; keiner in der Fabrik sagt ihm etwas Gutes
nach; sie fluchen hinter ihm her, wenn er vorübergeht."

„Du hast kein Recht, meine Schwester durch
solche unbestimmte Beschuldigungen zu erschrecken,

Priscilla," meinte Davie ärgerlich. „Sieh nur —
sie ist ganz blaß geworden! Wenn Du wirkliche
Thatsachen zu berichten hast, so rede; alle diese
allgemein gehaltenen Bemerkungen gehören nicht hieher."

„Junger Herr, ich könnte ein Dutzend, könnte
hundert Beispiele anführen, wenn ich Zeit hätte —
aber ich will Ihnen nur eines erzählen. Es
betrifft einen Vetter meiner Mutter, einen armen
Menschen, der brustkrank war. Er war ein sehr
geschickter Arbeiter; er pflegte gewöhnlich die Farben
für die besten Muster auf die Maschinen zu ziehen.
Keiner war in dieser besondern Arbeit so geschickt
wie er; aber er war immer sehr arm, weil sein
Arbeitslohn ganz und gar für Doktoren und Arzneien
ausgegeben werden mußte, und weil er eine große
Familie hatte. Und eines schönen Tages kam eine
Bestellung von einer großen Londoner Firma auf
viele hundert Jards des besten bedruckten Stoffes,
und Herr Strange kam selbst herunter, um darüber
zu sprechen und sagte, sie müßten in einer gewissen
Zeit fertig geliefert werden, und Joe Blake hatte
das Muster zu machen. Da trat Joe vor und
sagte, er könne es nicht übernehmen — seinen Teil
der Arbeit, verstehen Sie — wenn er nicht Hülfe
bekäme, denn seine Frau erwarte ihre Niederkunft,
und er nannte einen jungen Menschen, der, wie er
wußte, seine Arbeit thun konnte, wenn er plötzlich
fortgeholt werden sollte. Und Herr Strange fuhr
ihn an und fluchte und wetterte und sagte, er habe
nichts mit den Frauen der Arbeiter zu thun; er
bezahle für seine Arbeit, und die müsse gethan werden.
Nun, am zweiten Tage wurde Joes Frau sehr krank,
und eine Nachbarin kam in die Fabrik gerannt, um
ihn zu holen, und er schickte jemand nach Herrn
Stanges Kontor und bat um Erlaubnis, nach
Hause zu ihr gehen zu dürfen, und Strange wollte
ihn nicht fortlassen. Er sagte, er bezahle für eine
gewisse Arbeit, und bis die Arbeit fertig sei, solle
keiner von der Stelle. Und nach einer Stunde
kamen sie wieder und erzählten ihm, seine Frau
läge im Sterben und riefe nach ihm, er möge kommen
und ihr ,Lebewohl' sagen. Da rief Joe den andern,
von dem er wußte, daß er ganz gut an seine Stelle
treten konnte, herbei und ging, ohne ein Wort weiter
zu verlieren, nach Hause; aber es war zu spät, die
Aermste war tot, als er heimkam, und er war nicht
dagewesen, um Abschied von ihr zu nehmen! Und
da saß er, mit fünf kleinen Kindern, von denen das
jüngste erst drei Stunden alt war. Und als er am
nächsten Tage in die Fabrik kam, was, glauben
Sie wohl, war geschehen? Robert Strange hatte
nach Liverpool telegraphiert und einen andern statt
seiner kommen lassen, und er wollte ihn nicht wieder
nehmen — nein, und ihm auch nicht den Wochenlohn

auszahlen, der ihm zukam."
„Was wurde aus dem armen Menschen mit den

vielen Kinderchen, Priscilla?" fragte Aura
beklommen.

„Er fiel hin und war auf der Stelle tot, Fräulein;

der Schreck war ihm zu viel gewesen! Er

stürzte bei den Worten des gottlosen Menschen zu
Boden. Ich glaube, ihm zersprang etwas innerlich,
und ich habe die Leute erzählen hören, daß sein
Blut in einem roten Strome über Robert Stranges
Füße floß, so daß er in einer Lache stand, und der
arme Joe rührte und regte sich nicht wieder."

„O, das ist grauenhaft!" sagte Aura schaudernd.
Es trat ein kurzes Schweigen ein. Davie war

selbstsüchtig genug, um von Herzensgrund zu wünschen,
Priscilla hätte die gräßliche Geschichte nicht erzählt.
Vielleicht war sie übertrieben — vielleicht hatte
Strange nicht gewußt, welch ein verzweifelter Fall
es war — vielleicht war der Mann trotzig und
ungehorsam gewesen; jede Geschichte hatte immer ihre
zwei Seiten. Er war im stillen bange, Aura möchte
aus Angst die Heirat aufgeben.

Aber Aura war in tiefes Sinnen verloren. Es
war schrecklich, und doch überraschte sie diese
Erzählung von Grausamkeit und Tyrannei gewissermaßen

nicht; sie wußte, daß er ein schlechter Mensch
sei, und sie sagte sich, daß wenn sie, als seine Frau,
irgend etwas — mochte es auch noch so wenig sein
— dazu beitragen könnte, um die schwere Last der
armen, mißhandelten Wesen in der Fabrik zu
erleichtern, dann ihrer vielleicht auf dieser Erde noch
ein glorreiches Werk harre, zu dem diese Heirat
bestimmt sein mochte, sie zu führen.

„Mein Leben ist für mich selbst nutzlos genug,"
dachte das edle Mädchen; „für mich kann es kein
Glück mehr geben, laß mich wenigstens, was ich
vermag, für andere thun. Um meiner Geschwister
willen, um sie vor Mangel und Elend zu bewahren,
heirate ich diesen Mann. Nun, wenn ich seine Frau
bin, so will ich mein Leben den Leuten, die er
beschäftigt, widmen. Eine so furchtbare Geschichte, wie
die des armen Joe, soll sich nie wieder abspielen,
falls es in meiner Macht liegt, das zu verhindern!"

„Sie werden ihn nicht heiraten, Fräulein Aura?"
flehte Priscilla.

„Ja, Priscilla, ich muß — jetzt gibt es kein
Zurück mehr. Außerdem — wer weiß? — gelingt
es mir vielleicht, Herrn Strange zu einem gütigern
und bessern Herrn zu machen."

Priscilla schüttelte den Kopf und murmelte etwas
„über einen Neger weiß waschen" vor sich hin, was
Davie ein Lächeln entlockte, und dann kam dem
treuen Geschöpfe, das mit rührender Anhänglichkeit
an der Familie hing, der sie während der letzten
sechs Jahre gedient, plötzlich ein neuer Gedanke.

„O, Fräulein Aura, wenn Sie eine reiche Dame
werden, könnten Sie mich da nicht in Ihren Dienst
nehmen? Ich habe noch keine Stelle wieder, und
ich würde als Hausmädchen, ja sogar als
Küchenmädchen zu Ihnen kommen, wenn ich nur Sie und
die lieben, kleinen Fräulein bedienen dürste!"

„Das ließe sich, glaube ich, machen, Priscilla,"
willigte Aura freudig ein; „denn erst gestern fragte
ich Herrn Strange, ob ich ein Mädchen, zu der
Kinder und meiner eigenen Bedienung haben dürfte,
und er sagte, ich könne mir dafür nehmen, wen ich
wolle, und nichts könnte mir solche Freude machen,
wie Dich um mich zu haben; Du mußt mir nur
versprechen, Dir niemals eine respektwidrige Aeußerung

über Herrn Strange gegen uns oder die
anderen Dienstboten zu erlauben."

Priscilla gab, hochbeglückt, das erbetene
Versprechen, und Aura machte die Sache sofort fest mit
ihr ab. Im Grunde ihres Herzens dachte sie: „Wir
werden eines Tages vielleicht froh genug sein, eine
treue Seele um uns zu haben."

Der Freitagmorgen brach trübe und nebelig
an. Vor der Kirche drängte sich eine große Menschenmenge,

die hauptsächlich aus Arbeitern und Arbeiterinnen

der Firma Strange u. Gudge bestand, die
zu Ehren der Hochzeit einen freien Tag hatten,
während drinnen die Kirchenstühle dicht besetzt waren
mit einer Schar hochzeitlich geschmückter, wenn auch
ein wenig allzu aufgeputzter Zuschauer, die alle ihr
bestes Zeug anhatten und sich alle danach sehnten,
die Braut zu sehen.

„Das arme, junge Ding!" sagten die ungebildeten
Leute draußen zu einander, als Aura in ihrem
jungfräulich weißen Gewände, am Arm ihres Bruders
vorüberschritt. Das arme, junge Ding! Welch ein
Schicksal für eine, die so jung und hübsch ist! Und
sie sieht auch gut aus, setzten sie hinzu, gut und
lieb! Ah, es ist traurig! Gott helfe ihr!"

Denn diese abgearbeiteten, blassen Fabrikarbeiter
kannten besser als sonst irgend jemand den
grausamen Charakter des Mannes, der die andere Hauptrolle

in dem hochzeitlichen Schaugepräge spielte, und
sie bedauerten die junge Braut in ihrer ahnungslosen

Unschuld.
Aber jene drinnen in der Kirche nannten sie

weder „arm", noch schüttelten sie die Köpfe über
ihr Schicksal. Im Gegenteil, sie raunten einander
voll Neid zu, als sie das Mittelschiff heraufkam:

„Daß ein blutjunges Ding ein solch
unverschämtes Glück haben muß!"

(Fortsitzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Galle». Beilage: „Koch- u. Haushaltungsschule" Nr. 8.
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<£tn Dort jur Mteftr ïrer S^tnie^er-
mütter.

2Bo immer ber Humor feine SSlüten treibt, fei es
in in» ober auslänbtfcpen blättern, ba müffen bie

Schwiegermütter bereiten unb Wirb mit unb optte
SOBife über fie gefdjrieben unb gefpöttelt. 2)a bis anbin
nodj niemanb eine Sange für bie äBielgefcpmäpten brechen
wollte, brangt es micb, einmal toenigftens mit allen
Straften für fie einguftepen unb einen SBerfuct) gn Wagen,
bie Ungerecptigfeiten, bie man ibnen antbut, gu Wiber»

legen.
SRan mag Seprlinge unb Aefruten, ©igerl unb S9acf=

ftfcpe gur 3telf(betbe feiner 2Biße roäpletc ; aber man laffe
bie Schwiegermütter, Welche biefen berfehmten Stamen

nur burcb ein grobes Opfer erworben, in Stub Ober
ift es nicht bas größte Opfer, wenn eine SDtutter ihr
bielgeliebtes Stinb hergibt, bamit es bem Sftanne feiner
SBapl ins Seben hinaus folge? ©ie, bie bisher bie Siebe
ber Socpter ungeteilt genoß, fie, bie tpr bie beften Sebren
unb Anleitungen gab, berliert gewiß unenblicp biet,
Wenn bie XrennungSftunbe feblägt unb ein ©cpwteger»
fobn bie geliebte Xocpter, an bie er nun ben §aupt=
anfprueb erbebt, aus bem ©Iternpaufe wegholt.

Xte angebenbe Schwiegermutter trägt füll unb ohne
Stlage ben Serluft; bas ©lüd ber Stinber macht auch
bas ihrige aus. 3pr ©egen begleitet bas junge Sßaar
in bte neue £eimat, in bie neuen Verpältniffe.

Serbient nun all biefer ©belmut unb biefes ©elbft»
oergeffen ben ©pott ber SBelt, ber ihr als ©cpwieger»
mutter nun gu teil Wirb? ©ewig nicht. Unb Wer mit
mir bas ©lüct hatte, eine liebe, trenbeforgte ©eptoieger»
mutter fein ©igen gu nennen, ber lieft nur mit 2Btber=
ftreben alle bie fcblecbten SBiße ber ©pötter über biefe
Stauen, bie boeb im ©runbe geblieben ftnb, Was fie
oorber waren unb nur ben Stamen geänbert haben. 2Ber
meine ©eflnnungcn teilt unb mit mir AuSficht bat, biet»
leicht einft auch ©cbwiegermama gu werben, ber bringe
ben SBielgefepmäpten fein §ocb gt. sp. g. «. m.

B)a» bis turrfarglirfiB !|au«fcau ilirsn
Jsrienaus^äglcm mitgibt

Seht rüfiet jung unb alt gu Heineren ober gröberen
gerienausflügen. SaS junge ShoK macht bie Berlodenb»
ften i|Släne unb genießt glüctlicb bie löftliche SBorfreube.
Sie SKutter aber trägt ftitt gufammen, was fie an Steife»
utenfilien für nötig erachtet. 2Benn eine gröbere Fußtour
in Ausficht genommen ift, legt fie für bie Knaben ein
reines SBoIIenßemb unb eine leichte, wenn möglich im»
prägnierte SBollenfleibung gurecht, bagu fommt ein ©er»
Diteur unb Weiber Kragen gum Anfnöpfen, Wenn es gilt,
in einem Abfteigequartier fieb gemeinfam mit anberen
gu Xifcpe gu feßen. SOie ©öden unb ©trümpfe müffen
entWeber neu ober fo tabellos geflidt fein, bab Weber
eine Stabt, noch bie geringfte Unebenheit fleh am Saibling
finbet. ©8 ift gwedmäbig, bie ©trümpfe mit ber glatten
Seite nach innen gu tragen unb bie Aubenfeite üom
Söobenteil bes gitßlings mit trodener (Seife gut eingu»
reiben. Sie ©epupe müffen bequem aber gutfißenb, breit»
foplig unb mit breiten, niebrigen Abfäßen berfepen fein,
©ine ©inlagefoble mit Xorfmutt ift eine SBopltpat für
biejenigen, welche an bie güße fdjtoißen. Sie Aiäbcpen
müffen ebenfalls ein bequemes unb folibes, fubfreies
SBottHeib tragen, Weber an ber XaiHe noch am Hals
enge anfchliebenb. ©in Xäfcpcpen faßt bas Släbneceffaire,
bie nötigen Utenfilien für Heinere Sßerbänbe, Heilmittel
unb Xouettearüfel. Am beften bebient man fich folcher
in Xubenform. ©s ift bies bas allerbanbUchfte, gwed»
mäßigfte unb reinlichfle. Auch bas atterunerläßlicpfte
auf .bie Steife — bie ©eife — ift in Xubenform erhält»
liep. Alan lauft fie unter bem Stauten „Xouriftenfeife".*)
©ine Xube 8anolin=6olb»©reme ober Hanb=3ßafta, eben»

falls in Xubenform unb eine Xube Abbäfioum*) (anti»
feptifch elaftifcher äöunbberfcpluß).

Sies ergibt gufammen eine ausgewählte 3ufammen=
ftettung ber nötigen Xoilette» unb Heilmittel, bie ben benf»
bar Heinften Staum einnehmen, ©egen SBunben ober ent»
günbete Haut wäre nod) eine Xube ßanolinfalbe *) ober
S8or=25afeline*) beigufügen unb nicht gu oergeffen eine
glafcpe bes oielfeitig gu oerwenbenben XoilettenWaffers
„Sa gloraline",**) bon welchem einige Xropfen bem
SBafepWaffer beigemifcht, namentlich aud) für Kopf» ober
©angWafchungen, Oon borgügltcper, erfrifchenber SBirfung
finb. Als fchmergftillenbe Kompreffe bei Kopffchmergen
wirft bas SRittel bortreffltcp, aud) als 3ufaß gu lauen
ober falten gußbäbern, Wenn bon anftrengenbem 2Jlarfcpe
bie güße peiß ober entgünbet finb. Auch gum ©in»
reiben ber ©lieber bei Uebermübung — SKuSfelfdjmergen
— wirb bas Xotlettetoaffer gloraline mit promptem ©r=
folge angewenbet.

An Staprungsmitteln ift eine gute Dualität ©boïo»
labe, ein 33ücp8epen frifcp gemahlenes Kaffeèpulber unb
ein 23ücp8cpen reellen Sienenponig mitgunebmen, Welch
leßtereS gum SSermifchen mit füßer Atpenbutter ein bor»
gügltches KräftigungS» unb ©enußmittel abgibt. SBürfel»
guder barf ebenfalls nicht Oergeffen werben, ©in Xöpf»
d)en SiebigS gleifcpegraft ift ebenfalls ein fulinarifches
Hülfs» unb Heilmittel, bas in jeber XouriftenauSrüftung
aufgenommen werben foHte, unb Wäre es auch nur, um
benfelben mit ©ebrauepSanWeifung benjenigen Söerg»
bewobnern gurüdgulaffen, bie uns je nach Können freunb»
liebe Aufnahme unb Verpflegung bieten. Slid)t gu ber»
geffen ift ein giäfdjchen Eau de Cologne ober SMiffen»
geift unb guleßt eine große ®ofe — guten Humor unb

*) Su SejteSen lit G. S. fiaicemamtS Stpotbefe, St.
**) 3ic fiejlcpcn tlitnba unb betm gaBttfanteit gri^ SRoDect=

®ucommun tn G|aurbefonbS.

©enußfäßigfeit. ®iefe AuSrüftung foEtte für jeben Serien»
ausflug genügen.

(B rus||i0i Bsrtubtg.
@d)Wauf in einem Aft gum Aufführen im gamilienfreife.

(Scbiub.)

©tifelß: „D, mein gräulein, icß glaub' e§

3bnen, baß ©ie burets Sehen langen fönnen, ©ie
haben ben regten ©inn bafür. Unb nun empfehle
ich mich ben Herrfcßaften." (SBladjt Verbeugungen
unb geht ab.)

©ophie: „äJiama, bo ift en Khemifeger, wo
mit $er rebe möcht."

grau Steher: „2)u bift o en ©trobelchopf,
Sophie, i hett jo c£)önne ufecho berför. DebrigenS
bruchib mer grab jeß gwöß fein ©fjemifeger unb
hüt öberhopt ftf)o gär nöb. Cr ift jo bor biergehe

Sage bo gjt. ©§ mueß e SDtißberftänbniä fi. Hat
@u ber SOteifter bo ane gfdjicft?"

gam in feger: „Qa wohl, grau SDteper.

freut mi feljr, ©ie g'fechib (will ihr bie |>anb reichen,
gieht fie aber rafd) Wieber gurücf). 2)er SOteifter
ober bielmeh b'grau SDteifteri (wirft einen rafeßen
©eitenblicf auf ©ophie) hät *ni bo ane birigiert.
©ie hät gmeint, ©ie hebib bilticht e greub, wenn
©ie mi feeßib."

grau SOteper: greub! Dm ®otte8 wiHe
23er hüt je e greub fa, en Œhemifeger g'fechib?"

©ophie: g, ÜDtama, i hm e 23ett§freub mit
alle Ehemifegee."

(Hier wirb bie Shu« aufgeriffen unb baS 2)ienft-
mäbdhen ruft in baS Simmer hinein) : „@§ brennt
im Eh°chnhemi!"

©ophie: „Suhu, SDtama, geH, Wie guet ift
eS jeßt, baß mer grab en Ehemifeger hanb." (Sie
fpringt gur 2höre hinauf, gaminfeger nach-)

grau SDteper (rennt hin unb her): „Herr
geffeS, waé thuet me, wenn'S brennt? SOte nennt
SOBaffer (©ie nimmt ben SBafferfrug bom Steben-

tifch unb f<haut hinein.) Er ift leer Aber Xücher
nennt me o, om 'S Soch g'berftopfib (©ie nimmt
bon bem Xifdjgeug auf ben Arm.) ES ift gmor
bom fdjönfte, mit be 9tofegirlanbe. (@ie eilt
hinaus, lehrt aber fofort wieber gurücf.) Er feit,
altS Süg thüeg fi'S o. Aber eS goht g'lang gom
fueche. ViHicht ift ber Xeppicp gut, er ift bid.
(@ie nimmt ben Xeppicp bom SOtitteltifch unb eilt
wieber hinaus, fommt aber ebenfo rafch wieber
gurüd.) ©ie lonb mi gär nöb i b' Shochi ine,
fie fägib, i wör boch gab berfchride. ©'ift Wöhr,
aber i mueß boch o öppiS thue, i chönnt efangS
b' 28ertpapier gemmethue för aUi gäH. (©ie öffnet
einen ©chranf unb Wirft Rapiere auf ben $if<h).
Ach i«, baS finb jo bie alte gönte. g glob, i
wilt wenigftenS bie bom tetfdjte 3"hr rette, me weiß
boch nie, öb fie nöb fer öppiS guet fenb." (@ie
framt in ben papieren. Herein hüpft ©ophie, nach

ihr ber gaminfeger.)

©ophie: „®er Vranb ift glöfdE»t. Sueg SDlama,

banf bo üferem SebeSretter. ®ett, er ift en brabe
3«a?"

grau SKeper: „@o? go gwöß, i banf ®hne
bit! mol. SBaS bin i fdjolbig?"

©ophie: „Aber ÜDtama, bergi Helbethate gahlt
me nöb mit ®elb, gab mit lebeSlängledjer ®anf-
barfeit onb bobor, baß me em Sftetter ®£>r atljuet.
(Sum gaminfeger): SBenb ©ie fo guet fi onb e

djli uf em ©opha abfeße."

grau äKeper: „Aber ©ophie! SGBartib ©ie,
bitti no en Augeblid, i möd)t no öppiS anethue.

(©ie holt eine ©erbiette unb breitet fie auf bem

@i|e aus.) ©o Wenn'S je|t gfetlig ift."
($er gaminfeger fißt ab, ba wirb Wieber bie

Xhüre aufgeriffen unb baS SDienftmäbchen ruft in
baS Simmer hinein): „®er 2Böfdjeri ift b'Ehrampf-
obere gfprunge, fie berblüetet."

grau SDieper: „2)' grau SHetredj? 2BaS

muemme thue?"
gaminfeger (auffpringenb): Ah, baS ift min

galt! $o muemme go helfe."

grau SOI e h e r : „ga, djönneb ©ie o Ehrampf-
obere berbenbe?"

gaminfeger: „go gWöß, baS h°n i fdjo
biH mol thue, baS ift för mi en ©paß." (Er eilt
hinaus, ©ophie ihm nach-)

grau SJieper (nimmt eine ©erbiette): „23a
mot chan er aber gWöß e Xuecp bruche ober gär
gwei. (Eilt auch hinaus, fommt aber wieber
gurüd.) ©ie Wenb mi Wieber nöb gueloh- ©ie fägib,

i wör boch grub wieber berfdjrede. ©'ift jo fd)o
Wöhr, i d)an o fei Vfuet fäd^e. Aber baß b'Sophie
hüt bi all bem Ereuliche g' allererft will bebi fi,
baS wonberet mi, fie ift wie agönt. Oiatürled)!
SOBenn me g'Dbeb be ©chap erwartet, ©onft ift
fie fo en görchboß. (@ie feufgt.) 2)aS ift o en 2ag
hüt! ES hogtet grab uf ein ane. g mueß för-
wohr e chli abfeße. (©eßt fich, fpringt jeboch wieber
auf. 2)raußen hört man fingen.) 23aS ift b'Sina,
ber Siechtfinn ©inge, Wenn eim b'©<hwöfter gftorbe
ift. (3îuft gur Xhüre hinaus:) Sina!"

Sina: „go, grau äReper."

grau SÖleper: „Ehom ine! SBaS ift baS?

g pun gmeint, 2)u h^bift meh Her3- Hüft 2)ini
Xrur fcpo wieber bergeffe?"

Sina: „SSßa för e 23rur?"
grau ÉReper: „ga, bitti, Weißt benn

numme, baß 2)er b'Scpwöfter gftorbe ift?"
Sina: go, S'ift polt e fo, fie ift jept numme

gftorbe."
grau SOieper: „SRumme gftorbe! Hüft neue

Vricpt öbercpo?"
Sina: „©' gräulein ©oppie -pät b'©acp

igriept." (©oppie fommt herein, naep ipr ber

gaminfeger, Sina ab.)

grauSOieper:„Dm EotteS Wille, ©oppie, los
mer bä Epemifeger emol im Eang offe. 2)ä pan
i jept gnueg i ber ©tobe gpa."

©oppie: „Aber SSRama, bä blibt jept erft
reept i 2)iner ©tobe bis a 2)i feligS Enb."

grauSOleper: „Vift uS em Hüäli ®u feepft

0 berno uS. 2)u bift rueßig bo obe bis abe, wie
Wenn 2)' felber im Epemi gfi Wärift. 23u gopft
fofort i 2)i Simmer onb tpueft 2)i bope."

©oppie: „2tei, jep geb i fofort mim Epemifeger

no en Epoß, om no e cpli rueßiger g'merbib.
2)aS ift jo min ©cpap, ber 2Bilpelm."

grau SDteper: ga, om aller ®obe Wille,
baS ift jept 2)tn ©cpap, wo 2)'erwartet päft? Dnb
ber ift Epemifeger? 2)aS gopt mer öberS Vopne-
lieb!"

©oppie: „SOBorom? Epemifeger fi ift fo en

brabe, fiepere Vruef. gei SDÎenfcp (pan i b'ßengi
opni Epemifeger lebe. Dnb gär, Wenn'S Epemi«
brenb get!"

grau 2Reper: „Epemibrenb fenb USnapme,
aber b' ©cpmiererei Wär aHi 2ag bo, onb ®u ober
1 ober üferi ©tobe Wär aUiwil rueßig. Dnb djorg,
eS cpan nünt bruS werbe, baS ift fertig, S'ift uS

onb ame, onb (gum gaminfeger gewenbet): ©ie
werib baS ifäcpe onb fo guet fi onb wieber peimgop."

gaminfeger: „SBenn ©ie mer erlobib, peint»

ggop, grau SBleper, onb mi g'bopib, Will i balb

als en anbere SKenfcp Wieber epo onb ©ie Werib

fädpe, baß i Spne nünt oerfepmiere wer. 2)e Epemi-
fegerbruef pan i erft fit püt SRomittag ergreffe onb

i wiH en gern Wieber nieberlege. gör gwöpnlicp
bin i en 2>ofter. ViHidpt paßt baS Epne beffer?"

grau SOteper: „En Softer! go gWöß!
Aber worom pät'S benn en Epemifeger bruept onb

bi gang gomebi?

©oppie: „2)aS WiH i Ser erfläre, SDtameli!

@ecpft, i pan benft, wenn ber SSßilpefm püt g'Dbet

fo fierledp betpereponnt, onb Epr gerft muenb Se-

fanntfepaft mitenanb maepe, fo eponnt baS fo ftif
onb langwilig ufe. Dnb brom pan i gmeint, wenn

Epr benanb Borper uf e gang ufepenierte Art feepib,

fo wär baS präeptig, onb mer cpönnib noper als

alti, gueti Sefannti mitenanber gom Sifcp fepe onb

gmüetledp fi. gfcp nöb Wopr? Amene Epemifeger

pan i mer oorgfteHt, müeßift Su e bfonberigi greub
pa, "wil baS fo nöplecpi, unentheprlecpt SKenfcpe

fenb, onb gang ejtra, wenn i no en Epemibranb

iriepte tpüeg."
grau 2Reper: „Alfo ber Vranb ift o nöb

Wopr onb aHeS gab gomebi gfi?"
©oppie: „SRatürlecp ®rab fo Wie b'Eprampf-

obere Bo ber grau 2>ietrecp, wo ber 2Bitpelm pät
müeße Berbenbe, om fini Epunft b'geigib."

g r a u SOI e p e r : „Aber ©oppie, bu Siecptfinn

Serewäg gopft Su mit em ©cpidfal onb Siner
SDtuetter om! Am Enb päft b'©cpwöfter Bo ber

Sina o fterbe gmaept onb wieber uferwedt uS Sim
eigene Epopf?"

©oppie (lacpenb): „go gwöß! g pan müeße

en VorWanb pa, baß b'Sina uSgop fyörn, om em

Sßitpelm fin Éroft g'polib. SRoper pät bie guet

©cpwöfter wieber cpönne lebe, Wie fie pät WeHe."

grau SDteper: „Dnb ber Sangmeifter? gft
ber oiüicpt o nöb en richtige gfi?"

st. Gallen Beilage zu Nr. II der Schweizer Kauen-Zeitung. 15. August 189?

Ein Wort zur Wehr der Schwieger-
mütter.

Wo immer der Humor seine Blüten treibt, sei es
in in- oder ausländischen Blättern, da müssen die

Schwiegermütter herhalten und wird mit und ohne
Witz über sie geschrieben und gespöttelt. Da bis anhin
noch niemand eine Lanze für die Vielgcschmähten brechen
wollte, drängt es mich, einmal wenigstens mit allen
Kräften für sie einzustehen und einen Versuch zu wagen,
die Ungerechtigkeiten, die man ihnen anthut, zu widerlegen.

Man mag Lehrlinge und Rekruten, Gigerl und Backfische

zur Zielscheibe seiner Witze wählen! aber man lasse
die Schwiegermütter, welche diesen verfehmten Namen
nur durch ein großes Opfer erworben, in Ruh! Oder
ist es nicht das größte Opfer, wenn eine Mutter ihr
vielgeliebtes Kind hergibt, damit es dem Manne seiner
Wahl ins Leben hinaus folge? Sie, die bisher die Liebe
der Tochter ungeteilt genoß, sie, die ihr die besten Lehren
und Anleitungen gab, verliert gewiß unendlich viel,
wenn die Trennungsstunde schlägt und ein Schwiegersohn

die geliebte Tochter, an die er nun den
Hauptanspruch erhebt, aus dem Elternhause wegholt.

Die angehende Schwiegermutter trägt still und ohne
Klage den Verlust; das Glück der Kinder macht auch
das ihrige aus. Ihr Segen begleitet das junge Paar
in die neue Heimat, in die neuen Verhältnisse.

Verdient nun all dieser Edelmut und dieses
Selbstvergessen den Spott der Welt, der ihr als Schwiegermutter

nun zu teil wird? Gewiß nicht. Und wer mit
mir das Glück hatte, eine liebe, treubesorgte Schwiegermutter

sein Eigen zu nennen, der liest nur mit Widerstreben

alle die schlechten Witze der Spötter über diese
Frauen, die doch im Grunde geblieben find, was sie

vorher waren und nur den Namen geändert haben. Wer
meine Gesinnungen teilt und mit mir Aussicht hat,
vielleicht einst auch Schwiegermama zu werden, der bringe
den Vielgeschmähten sein Hoch! Fr. P. F. ». A.

Was dir vorsorgliche Hausfrau ihren
Ferienausflüglern mitgibt.

Jetzt rüstet jung und alt zu kleineren oder größeren
Ferienausflügen. Das junge Volk macht die verlockendsten

Pläne und genießt glücklich die köstliche Vorfreude.
Die Mutter aber trägt still zusammen, was fie an Reise-
utensilicn für nötig erachtet. Wenn eine größere Fußtour
in Ausficht genommen ist, legt sie für die Knaben ein
reines Wollenhemd und eine leichte, wenn möglich
imprägnierte Wollenkleidung zurecht, dazu kommt ein
Serviteur und weißer Kragen zum Anknöpfen, wenn es gilt,
in einem Absteigequartier sich gemeinsam mit anderen
zu Tische zu setzen. Die Socken und Strümpfe müssen
entweder neu oder so tadellos geflickt sein, daß weder
eine Naht, noch die geringste Unebenheit sich am Füßling
findet. Es ist zweckmäßig, die Strümpfe mit der glatten
Seite nach innen zu tragen und die Außenseite vom
Bodenteil des Füßlings mit trockener Seife gut
einzureihen. Die Schuhe müssen bequem aber gutfitzend, breit-
sohlig und mit breiten, niedrigen Absätzen versehen sein.
Eine Einlagesohle mit Torfmull ist eine Wohlthat für
diejenigen, welche an die Füße schwitzen. Die Mädchen
müssen ebenfalls ein bequemes und solides, fußfreies
Wollkleid tragen, weder an der Taille noch am Hals
enge anschließend. Ein Täschchen faßt das Nähnecessaire,
die nötigen Utenfilien für kleinere Verbände, Heilmittel
und Toiletteartikel. Am besten bedient man sich solcher
in Tubenform. Es ist dies das allerhandlichste,
zweckmäßigste und reinlichste. Auch das allerunerläßlichste
auf .die Reise — die Seife — ist in Tubenform erhältlich.

Man kauft sie unter dem Namen „Touristenseife".*)
Eine Tube Lanolin-Cold-Crcme oder Hand-Pasta, ebenfalls

in Tubenform und eine Tube Adhäsivum*)
(antiseptisch elastischer Wundverschluß).

Dies ergibt zusammen eine ausgewählte Zusammenstellung

der nötigen Toilette- und Heilmittel, die den denkbar

kleinsten Raum einnehmen. Gegen Wunden oder
entzündete Haut wäre noch eine Tube Lanolinsalbe*) oder
Bor-Vaseline*) beizufügen und nicht zu vergessen eine
Flasche des vielseitig zu verwendenden Toilettenwassers
„La Floraline",**) von welchem einige Tropfen dem
Waschwasser beigemischt, namentlich auch für Kopf- oder
Ganzwaschungen, von vorzüglicher, erfrischender Wirkung
sind. Als schmerzstillende Kompresse bei Kopfschmerzen
wirkt das Mittel vortrefflich, auch als Zusatz zu lauen
oder kalten Fußbädern, wenn von anstrengendem Marsche
die Füße heiß oder entzündet find. Auch zum
Einreihen der Glieder bei Uebermüdung — Muskelschmerzen
— wird das Toilettcwasser Floraline mit promptem
Erfolge angewendet.

An Nahrungsmitteln ist eine gute Qualität Chokolade,

ein Büchscheu frisch gemahlenes Kaffeepulver und
à BüchSchen reellen Bienenhonig mitzunehmen, welch
letzteres zum Vermischen mit süßer Alpenbuttcr ein
vorzügliches Kräftigung?- und Genußmittel abgibt. Würfelzucker

darf ebenfalls nicht vergessen werden. Ein Töpfchen

LiebigS Fleischextrakt ist ebenfalls ein kulinarisches
Hülfs- und Heilmittel, das in jeder Touristenausrüstung
aufgenommen werden sollte, und wäre es auch nur, um
denselben mit Gebrauchsanweisung denjenigen
Bergbewohnern zurückzulassen, die uns je nach Können freundliche

Aufnahme und Verpflegung bieten. Nicht zu
vergessen ist ein Fläschchen Lau äe Lologue oder Melissengeist

und zuletzt à große Dose — guten Humor und

*) Zu beziehen In C. F. Hausmanns Apotheke, St. Gallen.
»*) Zu beziehen ebenda und beim Fabrikanten Fritz Robert-

Ducommu« in Chanxdefonds.

Genußfähigkeit. Diese Ausrüstung sollte für jeden
Ferienausflug genügen.

E ruetzigi Verlobig.
Schwank in einem Akt zum Aufführen im Familienkreise.

(Schluß.)

Stifely: „O, mein Fräulein, ich glaub' es

Ihnen, daß Sie durchs Leben tanzen können, Sie
haben den rechten Sinn dafür. Und nun empfehle
ich mich den Herrschaften." (Macht Verbeugungen
und geht ab.)

Sophie: „Mama, do ist en Chemifeger, wo
mit Der rede möcht."

Frau Meyer: „Du bist o en Strodelchopf,
Sophie, i hett jo chönne usecho derför. Oebrigens
bruchid mer grad jetz gwöß kein Chemifeger und
hüt öberhopt fcho gär nöd. Er ist jo vor Vierzehe

Tage do gsi. Es mueß e Mißverständnis si. Hät
Eu der Meister do ane gschickt?"

Kaminfeger: „Ja wohl, Frau Meyer. Es
freut mi sehr, Sie z'sechid (will ihr die Hand reichen,
zieht sie aber rasch wieder zurück). Der Meister
oder vielmeh d'Frau Meistert (wirft einen raschen
Seitenblick auf Sophie) hat mi do ane dirigiert.
Sie hät gmeint, Sie hebid villicht e Freud, wenn
Sie mi sechid."

Frau Meyer: „E Freud! Om Gottes Wille!
Wer hät je e Freud ka, en Chemifeger z'sechid?"

Sophie: I, Mama, i han e Weltsfreud mit
alle Chemifeger."

(Hier wird die Thüre aufgerissen und das
Dienstmädchen ruft in das Zimmer hinein) : „Es brennt
im Chochichemi!"

Sophie: „Juhu, Mama, gell, wie guet ist
es jetzt, daß mer grad en Chemifeger Hand." (Sie
springt zur Thüre hinaus, Kaminfeger nach.)

Frau Meyer (rennt hin und her): „Herr
Jesses, was thuet me, wenn's brennt? Me nennt
Wasser! (Sie nimmt den Wasserkrug vom Nebentisch

und schaut hinein.) Er ist leer! Aber Tücher
nennt me o, om 's Loch z'verstopfid! (Sie nimmt
von dem Tischzeug auf den Arm.) Es ist zwor
vom schönste, mit de Rosegirlande. (Sie eilt
hinaus, kehrt aber sofort wieder zurück.) Er seit,
alts Züg thüeg si's o. Aber es goht z'lang zom
sueche. Villicht ist der Teppich gut, er ist dick.

(Sie nimmt den Teppich vom Mitteltisch und eilt
wieder hinaus, kommt aber ebenso rasch wieder
zurück.) Sie lond mi gär nöd i d' Chochi ine,
sie sägid, i wör doch gad verschricke. S'ist wohr,
aber i mueß doch o öppis thue, i chönnt efangs
d' Wertpapier zemmethue für alli Fäll. (Sie öffnet
einen Schrank und wirst Papiere auf den Tisch).
Ach je, das sind jo die alte Könte. I glob, i
will wenigstens die vom letschte Johr rette, me weiß
doch nie, öb sie nöd för öppis guet send." (Sie
kramt in den Papieren. Herein hüpft Sophie, nach

ihr der Kaminfeger.)

Sophie: „Der Brand ist glöscht. Lueg Mama,
dank do üserem Lebesretter. Gell, er ist en brave
Ma?"

Frau Meyer: „So? Jo gwöß, i dank Ehne
vill mol. Was bin i scholdig?"

Sophie: „Aber Mama, dergi Heldethate zahlt
me nöd mit Geld, gad mit lebeslänglecher
Dankbarkeit ond dodor, daß me em Retter Ehr athuet.
(Zum Kaminfeger): Wend Sie so guet si ond e

chli us em Sopha absetze."

Frau Meyer: „Aber Sophie! Wartid Sie,
bitti no en Augeblick, i möcht no öppis anethue.

(Sie holt eine Serviette und breitet sie auf dem

Sitze aus.) So wenn's jetzt gfellig ist."
(Der Kaminfeger fitzt ab, da wird wieder die

Thüre aufgerissen und das Dienstmädchen ruft in
das Zimmer hinein): „Der Wöscheri ist d'ChramPf-
odere gsprunge, sie verblüetet."

Frau Meyer: ,,D' Frau Dietrech? Was
muemme thue?"

Kaminfeger (aufspringend): Ah, das ist min
Fall! Do muemme go helfe."

Frau Meyer: „Ja, chönned Sie o Chrampf-
odere verbende?"

Kaminfeger: „Jo gwöß, das han i scho

vill mol thue, das ist för mi en Spaß." (Er eilt
hinaus, Sophie ihm nach.)

Frau Meyer (nimmt eine Serviette): „Da
mol chan er aber gwöß e Tuech bruche oder gär
zwei. (Eilt auch hinaus, kommt aber wieder
zurück.) Sie wend mi wieder nöd zueloh. Sie sägid,

i wör doch grad wieder »erschrecke. S'ist jo scho

wohr, i chan o kei Bluet säche. Aber daß d'Sophie
hüt bi all dem Greuliche z'allererst will debi fi,
das wonderet mi, sie ist wie azönt. Natürlech!
Wenn me z'Obed de Schatz erwartet. Sonst ist
sie so en Förchbotz. (Sie seufzt.) Das ist o en Tag
hüt! Es haglet grad uf ein ane. I mueß för-
wohr e chli absetze. (Setzt sich, springt jedoch wieder
auf. Draußen hört man singen.) Das ist d'Lina,
der Liechtsinn! Singe, wenn eim d'Schwöster gstorbe
ist. (Ruft zur Thüre hinaus:) Lina!"

Lina: „Jo, Frau Meyer."
Frau Meyer: „Chom ine! Was ist das?

I han gmeint, Du hebist meh Herz. Häst Dim
Trur scho wieder vergesse?"

Lina: „Wa för e Trur?"
Frau Meyer: „Ja, bitti, weißt denn

numme, daß Der d'Schwöster gstorbe ist?"
Lina: Jo, s'ist halt e so, sie ist jetzt numme

gstorbe."

Frau Meyer: „Numme gstorbe! Häst neue

Bricht öbercho?"
Lina: ,,S' Fräulein Sophie hät d'Sach

igricht." (Sophie kommt herein, nach ihr der

Kaminfeger, Lina ab.)

FrauMeyer:„Om Gottes Wille, Sophie, los
mer dä Chemifeger emol im Gang osse. Dä han
i jetzt gnueg i der Stöbe gha."

Sophie: „Aber Mama, dä blibt jetzt erst

recht i Diner Stöbe bis a Di seligs End."
FrauMeyer: „Bist us em Hüsli? Du sechst

0 derno us. Du bist rueßig vo obe bis abe, wie
wenn D' selber im Chemi gsi wärist. Du gohst

sofort i Di Zimmer ond thuest Di botze."

Sophie: „Nei, jetz geb i sofort mim Chemifeger

no en Choß, om no e chli rueßiger z'werdid.
Das ist jo min Schatz, der Wilhelm."

Frau Meyer: Ja, om aller Gobe Wille,
das ist jetzt Din Schatz, wo D'erwartet häst? Ond
der ist Chemifeger? Das goht mer öbers Bohnelied!"

Sophie: „Worom? Chemifeger si ist so en

brave, sichere Bruef. Kei Mensch chan i d'Lengi
ohni Chemifeger lebe. Ond gär, wenn's Chemi-
brend get!"

Frau Meyer: „Chemibrend send Usnahme,
aber d' Schmiererei wär alli Tag do, ond Du oder
1 oder üseri Stöbe wär alliwil rueßig. Ond chorz,

es chan nünt drus werde, das ist fertig, s'ist us
ond ame, ond (zum Kaminfeger gewendet): Sie
werid das isäche ond so guet si ond wieder heimgoh."

Kaminfeger: „Wenn Sie mer erlobid, heim-
zgoh, Frau Meyer, ond mi z'botzid, will i bald

als en andere Mensch wieder cho ond Sie werid
säche, daß i Ehne nünt verschmiere wer. De Chemi-
fegerbruef han i erst fit hüt Nomittag ergreffe ond

i will en gern wieder niederlege. För gwöhnlich
bin i en Dotter. Villicht paßt das Ehne besser?"

Frau Meyer: „En Dotter! Jo gwöß!
Aber worom hät's denn en Chemifeger brucht ond

di ganz Komedi?

Sophie: „Das will i Der erkläre, Mameli!
Sechst, i han denkt, wenn der Wilhelm hüt z'Obet
so fierlech detherchonnt, ond Ehr zerst muend

Bekanntschaft mitenand mache, so chonnt das so stif
ond langwilig use. Ond drom han i gmeint, wenn

Ehr denand vorher us e ganz uschenierte Art sechid,

so wär das prächtig, ond mer chönnid noher als

alti, gueti Bekannti mitenander zom Tisch setze ond

gmüetlech si. Jsch nöd wohr? Amene Chemifeger

han i mer vorgstellt, müeßist Du e bsonderigi Freud

ha,'wil das so nötzlechi, unentbehrlechi Mensche

send, ond ganz extra, wenn i no en Chemibrand

irichte thüeg."
Frau Meyer: „Also der Brand ist o nöd

wohr ond alles gad Komedi gsi?"
Sophie: „Natürlech! Grad so wie d'Chrampf--

odere vo der Frau Dietrech, wo der Wilhelm hät
müeße verbende, om sini Chunst d'zeigid."

FrauMeyer: „Aber Sophie, du Liechtsinn!
Derewäg gohst Du mit em Schicksal ond Diner
Muetter om! Am End häst d'Schwöster vo der

Lina o sterbe gmacht ond wieder uferweckt us Dim
eigene Chops?"

Sophie (lachend): „Jo gwöß! I han müeße

en Vorwand ha, daß d'Lina usgoh chönn, om em

Wilhelm sin Grost z'holid. Noher hät die guet

Schwöster wieder chönne lebe, wie sie hät welle."

Frau Meyer: „Ond der Tanzmeister? Ist
der villicht o nöd en richtige gsi?"



Sdjtaeti« Xrautn-Heilung — Blätter fQr ten ftäuoItjJirn Kreta

@opf)ie: „Sßofl SRoma, ber ift äc^t gjt. 316er

t {»att ®er eßtt mit Füß inegfdjicft, bamit ®u e

SBili beschäftigt feieft onb nöb i üfere Eßemifeger-
îottette inegrotift."

grrau SDleßer: „<So? Ditb en berge gräfj-
lectje ÜRomittag ßäft ®u mer igricßtet 3 mue§
fnge, ba« atteâ ift mer j'jung unb 5'rueßig. S'aller-
erft gonb Eßr beibi Eu go bofce onb benn toem-

mer mieber mit enanb [cßtoäfce. © fo e ruefjige
SSertobig miH i nöb ßa !"

©opßie: „So! ©ab no ein fo en ruefjige
Eßoß onb benn gommer mitenanb." (Stimmt ben

Kaminfeger unb breßt fidß ein paarmal mit ißm
ßerum.)

SSorßang faßt.

Brtvfkaflten ber RvïmMton.
23eforgfe ^flutter in 25. 3ßre Sorge ift nicht

ungerechtfertigt. Sind) in ben fferien — ober erft bann
recht — bebiirfen bie Kinber ber S3caufficf)tigung Oer»

ftägbiger, getoiffenßafter ißerfonen ; benn bie gälte finb
nicht feiten, too bie jungen, fid) fetbft unb gefährlichen
©ejpielen iibertaffenen SBefen an Seih unb Seele Schaben
genommen haben, P einer Seit, too bie opferbereiten
Eltern ihre ffiinber in föftlicpftem ©ebeißen toähnten.
$ie ©efahr ift um fo bebentlicher, toeil bie Eltern bann
in ber Siegel feine 2lßttung haben, tooher bie mit ben
Säubern erficßtlicß Borgeßenbe, nngünftige SSeränberung
ftammt. Oft genügt fdjon ein forgfättig ergogene«, mit
feftem Sfßflichtgefühl begabte« ffinb, ba« mit ben Ferien»
eitern auf üertrautem gufee fteht, bie ©efahr abgutoenben
ober boch erheblich abgufd)toächen. 9lur gute Unterfunft,
gute Siahrung unb gute £uft genügt alfo für einen
Ferienaufenthalt für Sänber nicht ; e« gehört auch gute
Kufficht bagu.

grau Sophie <Z. in 31. Sülacßen Sie einen SSerfuch
mit „Schuler« Salmiaf=2Ierpenttn=2Bafchpulber". $er
Erfolg toirb and) 3hnen überrafchenb fein. Sie rebugieren
bamit bie arbeit auf ein 2Jlintmum. 3)ie 2ßäfcße toirb

Blutarmut. Bleichsucht.
223] Herr Geheim. Sanitätsrat Dr. Klein in Berliu
schreibt: „Die mir gesandten Proben von Dr. Hom-
mel's Hämatogen sind mit dem erwünschten Erfolge
angewendet worden und' zwar bei einem Mädchen
von 21 Jahren, das seit vorigem Winter an
allgemeiner, zunehm. Schwäche, "Verdauungsstörungen,
grosser Blässe, überhaupt den Erscheinungen der
Leukämie, auch beständigemHttsteln,mitAbmagerung
gelitten hat. Nach Verbrauch von 4 Flaschen, die
ohne die geringsten unangenehmenNebenerscheinungen
konsumiert wurden, hat sich der Zustand der
Patientin aufs Erfreulichste gebessert und kann ich
sagen, dass dieselbe als ganz wiederhergestellt zu
bezeichnen ist. Ich habe mich von der Trefflichkeit

des Mittels zu meiner grossen Freude aufs
Ernsteste Uberzeugt und werde selbstverständlich in
geeigneten Fällen wieder zu diesem erprobten Mittel
greifen."

Hand- und Maseliinen-

Stiekereien

Rideaux* Gestickt und Guipure

Mouchoirs aller Art. [83

Mustersendungen bereitwilligst.

Reinigt und stärkt das Blut
durch eine Kur mit Golliez' Nassschalensirup,
glückliche Zusammensetzung von eisen- und
phosphorsauren Salzen. Ausgezeichnetes Blutreinigungsund

Stärkungsmittel für Kinder, welche den Leber-
thran nicht vertragen können. Verlangen Sie auf
jeder Flasche die Marke „2 Palmen". In Flaschen
à Fr. 3.— und Fr. 5.50, letztere für eine monatliche
Kur reichend, in den Apotheken. [321

Hauptdepot : Apotheke Golliez in Marten.

Pnnho PvomnlüPD der Schweizer Frauen-Zeitung werden auf
ilUUC-tAOlllpIal 0 Verlangen gratis und franko zugesandt.

ntüßelo« blenbettb toetß unb bie Singe unb bie .§änbc
toerben feßr gefdjont. «Sie lönnen ofjne 2lu«naßme baunt=
toollene, leinene unb toottene Stoffe bamit toafdjen. ®iefe
@almiaf=2:erpentin=Seife in ißulberform, bie fo 23or= •

treffliche« leiftet, toirb fiep in furjer 3eit jebe Sßafcßfüdie
erobern, obne baß bafür befonbere SReftame gemaeßt
toerben muß; benn eine jebe praftijdje §au«frau toirb
fiep freuen, ba« Verfahren anberen toeiter p empfehlen.

Frl. 5. 28. in jt. Sie finben Sßren SBunfd) in
biefer Stummer tiacß einer Ulicßtung berücfficßHgt. E«
freut un«, Sßnen bienlict) fein gu fönnen. §offentli<b
entfpridjt ba« 3tefultat bem SBoßen.

2lngCMttd)e in §. Seftänbige öfonomifeße 23e»

brängni« ift ettoa« (garte« ; getoiß, gang befonber« für
eine in befferen SSerljättniffen aufgetoadjfene, feinfühlige
Frau. Sie öfonomtfeße SSebrängnt« an unb für fiep ift
aber für ben SBetreffenben bureßau« fein SJlafel, im ©egen=
teil ; in ber Siegel ift bamit eine gange SReiße Bon Slrbeit,
Kummer, Snttäufcpung, erfolglofem (Streben, SJlangel
unb Entbeprung Berbunben. 21lie« Erfahrungen, bie ben
üßlenfcpen ber öoepaeptung unb Teilnahme ©utbenfenber
toert maepen. iöetraepten Sie 3ßre gefunben, gut bean=

lagten unb forgfältig ergogenen Kittber im ©egenfaß gu
be« Stacpbar« förperlicp unb geiftig gurücfgebliebenen
(Sprößlingen. 2Rötpten Sie ba auep taufepen? ©lauben
Sie niept, baß biefe fo igeimgefuepten all ipren Ueberfluß
gerne pergäben, toenn fie bamit i p r (gausfreug auslöfetr
fönnten? Sie fänben überhaupt auep in ben fepeinbar bc=

gütertften Steifen Kummer unb öfonomifepe Sorgen bie
igüße unb Füße, toenn Sie überaß hinter bie Eouliffen
fepen fönnten. Sammeln Sie aß 3pre Kraft, um ba«
Unabweisbare bureppfärnpfen, unb babei fepauen Sie nur
auf biejenigen, bie nod) fcpUmraer gefteßt finb al§ Sie,
bann toerben Sie bie Sacpe in milberm Sicpte betradjten
lernen. Für bie getoünfepte Störeffe foß gerne geforgt
toerben.

Jtom Einkauf wn Stitemn
für $amen= unb Kinbertoäfcpe toerben gerne fßlufter ab=

gegeben. 2lußerorbentli(p hillige greife, toeil ©elegen»
peitsfauf. Offerten unter Epiffre B beförbert bie Ej=
pebition b. 231. [697

Zur gefl. Beachtung!
Schriftlichen Ansknnftsbegehren muas das Porto

für Rückantwort beigelegt werden.
Offerten, die man der Expedition znr Beförde¬

rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
mass schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesevereine
liest und sich dann nach Adressen von hier

inserierten Herrschaften oder Stellésuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Inserate, welche in der laufenden Wochennummer
erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Eine sehr gut erzogene, intelligente
Tochter, die den Saalservice, den

Zimmerdienst, den Umgang mit Fremden

kennt, die Buchhaltung versteht
und der deutschen und französischen
Sprache mächtig ist, sncht passende
Stelle in einem gnten Hotel der
französischen Schweiz, vorgezogen würde
Genf oder Montreux. Es würde anch
eine SteUe als Verkäuferin oder Bu-
reaugehülfln aeeeptiert. Gefl. Offerten
unter Chiffre F V 718 befördert die
Expedition d. BI. [FV718

fin tüchtiges, mit besten Zeug-& nissenüber mehrjährigeDienst-
zeit versehenes Dienstmädchen,
welches in den Hausgeschäften
durchaus gründlich erfahren ist,
im Nähen und Glätten
(hauptsächlich. Herrenhemden) undauch
schon einige Kenntnisse imKochen
besitzt, sucht eine geeignete Stelle,
wo es unter der Anleitung einer
freundlichen Hausfrau sich im
Kochen noch weiter ausbilden
könnte. Offerten unter Chiffre
A B 717 befördert die Erp. [FV 717

Ein einfaches, praktisch erfahrenes
Fräulein, das über beste Zeugnisse

und Empfehlungen verfügt, und welches
einen Haushalt tadellos zu besorgen
versteht, sucht einen passenden
Wirkungskreis als Haushälterin, als
Stellvertreterin der Hausfrau oder zur
Besorgung und Erziehung von Kindern.
Die Bewerberin ist sehr arbeitstüchtig
auf jedem häuslichen Gebiete und ist
gediegenen Charakters und würde das
ihr geschenkte Vertrauen bestens
rechtfertigen. Offerten unter Chiffre H 666
befördert die Expedition. [666

Gesucht ins Ausland
eine tüchtige Magd, die gut kochen
kann und gute Empfehlungen hat.
Schöner Lohn, Heise bezahlt.

Näheres durch die Exped. [706

Kindermehl
mit stark Knoehen u. Muskel bildenden
Eigenschaften. Rationellste, konsistentere Beinahrung I

bei oder nach Gebrauch der Milch der [7031

lu allen Apotheken, die Büchse à Fr. 1.20.

Hergestellt aus ihrer
Sterilisierten Alpenmilch. I

Frauen-Arbeitsschule St. Gallen.
Am 6. September 1897 beginnen folgende Kurse:

1. Handnähen und Flicken täglich 8—12 und 2—5 Uhr.
2. Maschinennähen
3. Kleidermachen
4. Sticken
5. Wollfach
6. flicken
7. Bügeln
8. Knabenkleiderkurs
9. Nähstube

10. Zuschneiden
11. Nähschule

Schulgeld : 1, 2 und 3 Fr. 20.— ;

9, 10 und 11 Fr. 2.-.

8-12 „ 2—5

„ 8-12 „ 2-5 „
6 halbe Tage per Woche.
^ j» », „ »
^ » » » »
4* ,» »
4 Nachmittage „ „
2 Abende „ „
2 „ » „3 ^ ^

4 und 7 Fr. 10.—; 5, 6 und 8 Fr. 5.— ;

[668
Anmeldungen nimmt Fräulein Ida Kleb, Vorsteherin der Frauen-Arbeits-

schule, entgegen.

Die Kommission.

mIHii
1

1i

Eine bestens empfohlene Hausmutter in Montreux em¬
pfängt junge Töchter und alleinstehende Frauen und

vermittelt ihnen passende Stellen in dort. Bescheidener
Pensinnspreis und Vermittlungsgebühr den Verhältnissen
der Suchenden angemessen. Sie ist auch im stände, solchen
beste Auskunft über das Leben und passende
Fremdenpensionen in Montreux zu geben, die zur gesundheitlichen
Erholung oder zum Zwecke der Erlernung der Sprache,
sich in Montreux aufzuhalten gedenken. Beste Referenzen
stehen zur Verfügung. [720

Gefl. Offerten befördert die Expedition d. Bl.

Höheres französisches Töchterpensionat
Collège Pestalozzi

Château de Vidy près de Lausanne.
Gründliche Erlernung der französischen, sowie modernen Sprachen, Musik,

Malen, Kunstgeschichte, Hausführung, Kochkunst, Handarbeit, Vorbereitung für
sämtliche höhere Examina. Prospekte, sowie weitere Auskunft erteilt
673] (M9847Z) Die llireklion.

Gesucht:
1712

eine junge Tochter, welche, neben
einem tüchtigen, ersten Küchenchef, die
Kochkunst erlernen möchte. Adresse :

Hôtel Richemond, Montreux. (H3970M)

Gesucht:
als Arbeiterin eine auf feine Taillen

geübte Dam enschneiderin,
ebenso eine Tochter zur Ausbildung.

Jahresstellen. [711
Gefl. Offerten an Mme. Held•

Perrenoud, Ciarens près
Montreux.

in Fräulein
gesetzten Alters oder eine
einzelstehende Frau von gutem
Charakter undgutem Manieren,welche
eitlen Haushalt nach jeder Dichtung

gut zu besorgen versteht
(Kinderpflege, Kochen, Waschen),
findet ein dauerndes, schönesHeim
in kleiner Familie in der Nähe
von Nerv York bei sehr guter
Bezahlung und Behandlung. Je
nach. Umständen wird die Heise
bezahlt. Offerten müssen Empfehlungen

achtbarer Personen,
anfällige Zeugniskopien und
Photographie beigelegt sein. [683

MODISTE.
Gesucht für sofort eine tüchtige

Ouvrière in ein grosses Modewarengeschäft.

(Ma 3795 Z) [715
Offerten unter Chiffre M 201 E

befördert Rndolf Mosse, Bern.

Modes-Konfektion.
Eine erste Arbeiterin und eine Tochter

zur weitein Ausbildung (Modes) und 2
Töchter (Damenschneiderei) zur weitern
Ausbildung in gleiches Haus.
Anmeldungen unter Chiffre A Z 695 an die
Expedition d. Bl. [695

Schuhlager [68>

Metzgergasse 13

St. Gallen

s
BS

Billige feste]

Preise msw

£ fiir

Schweizer Frauen -Zeitung — Blätter fvr den häuslichen Kreis

Sophie: „Woll Mama, der ist ächt gsi. Aber
i han Der ehn mit Fliß wegschickt, damit Du e

Wili beschäftigt seiest ond nöd i üsere Chemifeger-
Toilette inegrotist."

Frau Meyer: „So? Ond en derge gräß-
leche Nomittag häst Du mer igrichtet! I mueß
säge, das alles ist mer z'jung und z'rueßig. Z'aller-
erst gond Ehr beidi Eu go botze ond denn wem-
mer wieder mit enand schwätze. E so e rueßige
Verlobig will i nöd ha!"

Sophie: „Jo! Gad no ein so en rueßige
Choß ond denn gommer mitenand." (Nimmt den

Kaminfeger und dreht sich ein paarmal mit ihm
herum.)

Vorhang fällt.

Briefkasten der Redaktion.
Uesorgt« Mutter in IZ. Ihre Sorge ist nicht

ungerechtfertigt. Auch in den Ferien — oder erst dann
recht — bedürfen die Kinder der Beaufsichtigung
verständiger, gewissenhafter Personen; denn die Fälle find
nicht selten, wo die jungen, sich selbst und gefährlichen
Gespielen überlassenen Wesen an Leib und Seele Schaden
genommen haben, zu einer Zeit, wo die opferbereiten
Eltern ihre Kinder in köstlichstem Gedeihen wähnten.
Die Gefahr ist um so bedenklicher, weil die Eltern dann
in der Regel keine Ahnung haben, woher die mit den
Kindern ersichtlich vorgehende, ungünstige Veränderung
stammt. Oft genügt schon ein sorgfältig erzogenes, mit
festem Pflichtgefühl begabtes Kind, das mit den Ferieneltern

auf vertrautem Fuße steht, die Gefahr abzuwenden
oder doch erheblich abzuschwächen. Nur gute Unterkunft,
gute Nahrung und gute Luft genügt also für einen
Ferienaufenthalt für Kinder nicht; es gehört auch gute
Aussicht dazu.

Frau Sophie tz. in It. Machen Sie einen Versuch
mit „Schulers Salmiak-Terpentin-Waschpulver". Der
Erfolg wird auch Ihnen überraschend sein. Sie reduzieren
damit die Arbeit auf ein Minimum. Die Wäsche wird

Slàk'MUt. Slsiolisuoilt.
223s Lerr Oöbsim. Lanitätsrat llr. Klein IN livrllu
sokreidt: „Die mir gesandten ?roden von Dr. Lom-
mel's Lämatogen sincl mit dem erwünscbtsn Krkolge
angewendet voräsn und s war bei einem Mädoken
von 21 labrsn, «las seit vorigem Winter an allge-
meiner, sunellm. Lollwäolle, Verdauungsstörungen,
grosser ttlllssv, üllerllaupt äsn Lrsodviuungen äsr
l-eukämlo, auvll beständigem llilstvin, mitbbinagsrung
gelitten bat. Laoll Vsrbraueb von 4 Klaseksn, die
obne äie geringsten unangsnebmellLsbenersekeinullgell
konsumiert wurden, bat sieb äsr Zustand derKa-
tientin auk's Krkreuliebsts gebessert und kann ieb
sagen, dass dieselbe als gan? wiedsrbergestsllt su
bessieknen ist. leb bade mieb von der Irektllell-
keit des Mittels sn meiner grossen Kreude auk's
Lrnstsstv Überzeugt und werde ssldstverständliob m
geeignetenKällen wiedersu diesem erprobten Mittel
greiken."

üllllck- llllck Ns«eliill«ll-

8tieker«iell

lîiclsaux^ ksstivkt iiilâ Kuipurs

lVlustsr-ssnâurrgsrr iosi-sit-willigst.

keinigt unä Ltàt à klut
dureb eine Kur mit v«IU«a'
glüekliebo Zusammensetzung von eisen- und pbos-
pborsaursn Lalssn. busgesoiobnetes ölutrsinigungs-
und Stärkungsmittel kür Kinder, weleke den bsder-
tkran niebt vertragen können. Verlangen Lie auk
jeder Klasebs die Marke „2 Kalmen". In Klasebsn
à Kr. 3.— und Kr. 5.59, letztere kür sine monatliebs
Kur rsiebsnd, m den itpotbeken. (321

llauptdspot: kpotkek« «»III«» In Vliirteii.
ürnlio kvamalana äsr Sokvswvi ?r»usn-2situng worden »uk
> l ullv-kkvlllpliu v Vvrlso«on«r»tis unä krankn sugosandt.

mühelos blendend weiß und die Linge und die Hände
werden sehr geschont. Sie können ohne Ausnahme
baumwollene, leinene und wollene Stoffe damit waschen. Diese
Salmiak-Terpentin-Seife in Pulverform, die so Vor- -

treffliches leistet, wird sich in kurzer Zeit jede Waschküche
erobern, ohne daß dafür besondere Reklame gemacht
werden muß; denn eine jede praktische Hausfrau wird
sich freuen, das Verfahren anderen weiter zu empfehlen-

Frl. S. W. in A. Sie finden Ihren Wunsch in
dieser Nummer nach einer Richtung berücksichtigt. Es
freut uns, Ihnen dienlich sein zu können. Hoffentlich
entspricht das Resultat dem Wollen.

Unglückliche in S. Beständige ökonomische
Bedrängnis ist etwas Hartes; gewiß, ganz besonders für
eine in besferen Verhältnissen aufgewachsene, feinfühlige
Frau. Die ökonomische Bedrängnis an und für sich ist
aber für den Betreffenden durchaus kein Makel, im Gegenteil

; in der Regel ist damit eine ganze Reihe von Arbeit,
Kummer, Enttäuschung, erfolglosem Streben, Mangel
und Entbehrung verbunden. Alles Erfahrungen, die den
Menschen der Hochachtung und Teilnahme Gutdenkender
wert machen. Betrachten Sie Ihre gesunden, gut bean-
lagten und sorgfältig erzogenen Kinder im Gegensatz zu
des Nachbars körperlich und geistig zurückgebliebenen
Sprößlingen. Möchten Sie da auch tauschen? Glauben
Sie nicht, daß diese so Heimgesuchten all ihren Ueberfluß
gerne hergäben, wenn sie damit i h r Hauskreuz auslösen
könnten? Sie fänden überhaupt auch in den scheinbar
begütertsten Kreisen Kummer und ökonomische Sorgen die
Hülle und Fülle, wenn Sie überall hinter die Coulissen
sehen könnten. Sammeln Sie all Ihre Kraft, um das
Unabweisbare durchzukämpfen, und dabei schauen Sie nur
auf diejenigen, die noch schlimmer gestellt sind als Sie,
dann werden Sie die Sache in milderm Lichte betrachten
lernen. Für die gewünschte Adresse soll gerne gesorgt
werden.

ZUM Einkauf von Stickereien
für Damen- und Kinderwäsche werden gerne Muster
abgegeben. Außerordentlich villige Preise, weil Gelegen-
hcitskauf. Offerten unter Chiffre S befördert die
Expedition d. Bl. (697

Xur AvN. LesâtuvK!
voUrlttllodvl» à»krmttsdcg?edreii muss Rorto
k kür Rückantwort de!g?e1sg?t werâeQ.
lìkkertei», dis wan der RZpsdttion snr LekSràe-" rimg? übermittelt, muss sins l'raàaturmarkc

deig?eleg?t werâeQ.
Inserats, à mit Odikkre deaeioìmet àd,â muss scdrittlicde Oàrts eing?ersicdt worden,

d» àie Lxpoditlon nickt doknxt ist, von sied
ans dlo ^drosson an-uxodon.

I?s soiion koino vrixinaiLonxnisso oinxosandt wer-
don, nur Ropion. Rkotoxrapkion worden an»
doston in Visitkorinat deig?eieg?t.

«vor unser Blatt in den klappen der Iiosovoroino" iiost und sied dann naod Adressen von disr
inserierten Herrscdakten oder Ltellesuodenden
kragst, dat nur wenig? àssicdt »uk Rrkolx, in-
den» soiode Resncde in der Reg?el rascd
erledigst werden.

Inserate, weicde in der lautenden ^Vocdennununer
â erscdeinen sollen, müssen spätesten» ^e kiitt-

wood vormittag? in unserer Rand lieg?en.

I?inv sellr gut vrsogvnv, intelligente^ roolltvr, die den Laalsvrviev, den
/immvrdienst, den Umgang mit Krem»
den kennt, die Lnelldaltung verstellt
nnd der dvntsvden nnd kransöslsvben
Lpraebe mäebtig ist, suvllt passende
Stelle ln einem guten Hotel der krau»
sösisodvn Lodwvls, vorgvsogsn würde
Kent oder Montreux. Ls würde auvll
eine Stelle als Verkäuferin oder ltu»
reauxedülün aeeeptlert. keü. Okkorten
unter Cdikkrv K V 718 lletvrdvrt die
Expedition d. LI. (KV 713

tÄättAe», »ttkt beste»
^ »jsse» Tiber /»eb^Mb^tx/eTike^st-
seit ve»'«e/ie»e« T>«e»st»»Ä«tebe»,
îestâe» i» «te» TK«»sske»ob«/te»
«t»^eba»s e»>/ab»-e» ist,
i>» TVttbe» »»«t StÄtte»
«Äebtieb tte»ve»^e»»«te») »»«t «r»eb
sâo» ei»i«/e -Ke»»t»i»se i»»iKoebe»
besitzt, s»ebt ei»e KkeeiM»ets Stette,
»eo es »»te»- «te»- „ck»teit»»Kk ei»e»-
/»-e»»âebe» Tla»s/r«» sieb i»»
-Koebe»» »oeb »eeite»- a»sdit«te»
bö»»te. OF'e^te» »»»te»- ObiAve
^Nbe/ô>àt «tie à/». (KV 717

NÜn sinkaekes, xraktisell srkàenes^ t<»-àtei», das über beste Zeugnisse
und Kinpkekluugsn verkügt, und wslokss
einen Üausllalt tadellos ?u besorgen
verstellt, suellt einen passenden Wir-
kungskreis als llausbältsrin, als LtsII-
Vertreterin der Uauskrau oder ?ur Se-
sorgunx und Krmebung von Kiadern.
Die öewsrberin ist sellr arbeitstüobtig
auk jedem bäusliebsn Cebiets und ist
gediegenen Ckarakters und würde das
ibr gesebsnkte Vertrauen bestens reebt-
kertigen. Okksrtsn unter Cbikkre II 666
dskördert die Expedition. (666

«i»e t»«?btis« ilt«ffet, «ti« M»t boobe»
b«»» »»«t N»te t?»»7»/ebk»»x/e» bat.
,v«bö»e»- Tob», tte»se besabtt.

7V'Äbe» es à»-cb «tie Tmz»e«t. (766

Kinclskmskl
mit stark u. Mlnslivl bildenden Kigen-
sebakten. kationellste, konsistentere öeinabrung l
bei oder naeb Kedrauell der Milob der (7t)3l

In allen bxotbökön, die Lücbse à Kr. 1.29.

Hergestellt aus ikrer
LtSrilisisrtsri ^.lpsurriilOli. I

fpauvn ^beiissekuls 8t. Lallen.
bm 6. Lsxtsmbsr 1897 beginnen kolgendo Kurse:

1. Tka»«t»äbe» und TViebe» tàz'icb 8—12 und 2—ö llbr.
2 7U«rsebi»e»»»«ibe»
3. iKtei«te»-»»aebe»
4. Stiebe»
5. 7Kott/«eb
6. Ttiebe»
7. T»i/et»
8. ^»abe»btei«te»-b»»-«
9. 7Vabst»be

19. ^»»eb»»ei«te»
11. ^7äbseb»t«

Lebulgsld: 1, 2 und 3 Kr. 20.— z

9, 10 und 11 Kr. 2.-.

8-12 „ 2—S
8-12 „ 2-5 „

6 balbe läge per Woebs.
4 "
4 " " " "
4 Haebmittags „ „
2 bdende „ „
z " " "

4 und 7 Kr. 10.—; 5, 6 und 8 Kr. 5.— ;

(663

àmeldungsn nimmt T»-ä»tei» t«ta Meb, Vorstellerin der Krauen-àbsits-
sellule, entgegen.

U
u

â

â

M

Vl^ins bestens empkoblsoe Hausmutter in Montreux em-
pkäogt junge löollter und alleiustekende Krausn und

vermittelt ibnen passende Stellen in dort. Sssekeidsnsr
Kensionspreis und Vermittlungsgedükr den Verbältnisssn
der Luekenden angemessen. Lie ist aucb im stands, soleben
beste buskunkt über das Seben und passende Kremden-
Pensionen in Montreux ?u geben, die ?ur gssundkeitliebsn
Krboluog oder ?um Zweeke der Krlsroung der Lpraebs,
sieb in Montreux auk?ubalten gedenken. Ssste Sekerenxsn
stellen sur Verkügung. (720

<Zekl. Okkorten dskördert die Expedition d. LI.

liökei'eZ sran7ö8i8eke8 lôelàpelwionat
Lollàgs k'ssàlOZZÎ

Odâìssu âs Viâzr pr-às âs l/sussnus.
Kründliebs Krlsrnung der kransösisebon, sowie modernen Lxraeben, Musik,

Malen, Kunstgesokiebte, Hauskükrung, Koedkunst, Landarbeit, Vorbereitung kür
sämtbcko böbere Kxamina. Krosxvkte, sowie weiters buskunkt erteilt
673s (M9847Z) VtvslkTioi».

QSLOCllti
eine junge loollter, welolle, neben
einem tüoktigen, ersten Küeksnobok, die
Kovllkuast erlernen miicllte. bdresss:
Hôtel ltiolleinond, Montreux. (L3979M)

(ASsriài:
ai« ^4»-beite»-i» ei»e a»//oi»e Taii-
ie» MSbbte T>a»» s»»«?b»ei«ie»-i»,
ebe»so ei»e Toebte»- s»»- ^4»sbii-
«i»»t/. ^«b»-e»steiie»t. (711

OFe»-t«i» «» 7t/»»s.
K»e»-»-e»to»ei, <7iare,t« 7Uo»-
t»-e»as.

z/eseiske» ^tito»-« o«ie»- «i»e ei»«ei»
stebe»«ie Tira» vo» s»te»» <?ba-
»-««bte»- »»»«iA»ie» Ma»»ie»-o»,»»ei«!be
ei»to» Tka»«baii »aeb ^o«ie»- Tiob-
t»»N A»i s»« besorg?«» vei-stebi
siVi»eie»-x»/ie</e, Toebe», IKasebe»),
/i»«7et ei,» à»e»-»«ie», sobv»e» 77ei»»
i» biei»»er Ta»»iiio i» «ier TVÄbe
vo» L?s»o To»-b bei »eb»- g»»êe»- Te-
sabi»»s? »»«i Teba»«ii»»M. «/e
»aeb 77»»«ià«îe»t »>i»-«i «iie Tîeise
besabii. vierte» »tbsse» T»»7»/eb-
i»»L»e» «ebidare»- Te»-so»e», aii-
/aiiis/e ^e»M»isboz»ie» »»«i Tbo/o-
«/»-«rpbio beik/eiesi »ei». (683

U00I8IL.
«««»<!t»t kür sokort eine tüebtigs

OwvrlSr« in ein grosses Modewaren-
gssclläkt. (Ma 3795 Z) (715

Okkorten unter Lbikkro M 201 K do-
kördert Itudolk Messe, Lern.

MôàMivll,
Kino erste brdeiterin und eine lockter

sur weitem Ausbildung (Modes) und 2
läcbtsr (vamsosebnsidsrei) sur weiter»
busbildung in gleiebes Laus, ilnmsl-
düngen unter Cbikkrs b 2 695 an die
Expedition d. Sl. (695

ScillllliSgSk (°ê»

Metsgergasso IS
8t. Lallen

s
s-

lliliiAe ftttcl
Kreise WSM
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$djhret|*r JTrairen-Beifung — BISfter für ben fjäuaHtficn Href»

I
Auvernier, Neuchâtel.

Education soignée. Etude sérieuse
des langues, musique etc. Excellentes
références. (H 6900 N) [675

Directrice Mlle. Schenker.

Verlobte
finden solideste,
billige Bedienung
bei riesiger

Auswahl in ganzen Aussteuern.
Salon-, Wohn-, if«t l
Schlafzimmer- M (1 IiH I
Einrichtungen UAVUWA

für jeden Bedarf zu jeder Preis-
lage.*Benommlertes, altbekanntes

Geschäft. Weit ausgedehnter
Kundenkreis seit 33 Jahren. Franko
Zusendung per Bahn. [496

I. Unser 2S
In Polstermöb. u. Betten wirkl.

streng reelle Füll. u. solid. Arbeit.

&

Schaukeln
Trapeze

Ringapparate
Arm- und Bruststärker

Taschen-Turnapparate.

Franz Carl Weber
Spielwaren [642

62 Bahnhotstrasse Zürich Bahnhofstrasse 62.

KBRUPR ACH ER Z Ü RIC H

P Xji'}
> tefe
LÉt eurekastofi
11 .1 M - i l.l aiuäa - lirriP * jL lÜl

Verlangen Siegefl.MustertProspecte

Patentierte [548

Heureka-Stoffe
schönster, solidester und modern¬

ster Stoff für
Leih- und Bettwäsche

Kinder-, Pensions- und Braut-

Ausstellt!
in farbig für

Damenroben und Blusen

Herren- und Knabenkleider
Stets neue Dessins.

H. Brupbacher & Sohn
Zürich.

Versende wieder echten
Alpenbienenhonig: (OF 2731
1. La Rösa und Oberengadlner

(billiger, aber ebenso gut wie Ta-
vetscher) à Fr. 3 per Kilo.

2. Poschlavobonig la à 2.50 p. Ko.
IIa à 2.— p. Ko.

Von 97a Kilo an ist Frankatur und
Packung inbegriffen. [713

Pfr. Jolis. Michael
in Poschiavo.

In unserm neu eingerichteten und von Ordensschwestern geleiteten

Fabrik-Arbeiterinnenheim
linden jlingere, der Schule entlassene Mädchen freundliche Aufnahme. I

Erforderlich sind : Gesundheit, ein gewisser Grad von Intelligenz und die
Verpflichtung, 3 Jahre in dem" Heim zu verbleiben. — Geboten wird :

entsprechender Arbeitslohn, gute Verpflegung und die bestmögliche Sorge für
häusliche, Gemüts- und Geistesausbildung. (M 626 G) [692

Eltern, Vormünder oder Behörden, welche Angehörige in dem Heim
unterbringen wollen, wird jede wünschbare nähere Auskunft erteilt durch |

die Anstaltsverwaltung oder das katholische bezw. evangelische Pfarramt
Borschach. Stickerei Feldmiihle.

IkMuibMleiMkei
Appretur-, Dekatur- und Imprägnieranstalt [70

Sprenger-Bernet, St. Gallen.

Sorgfältige, schnelle Bedienung.
- Telephon Nr. 87.

Bügel^Kurse.
Mit Anfang jeden Monats können Töchter aufgenommen werden zur Erlernung

für Berat" oder Hansgebraach. [716

Frau Gally-Hörler, Feinglätterin
Schmiedgasse 9 — St. Gallen.

Jakobsbad, Appenzell I.-Rh.
Bad- und Molkenkuranstalt.

876 Meter

il. Meer.

Station der Appenzellerbahn. Telephon im Hause. Wasser stark eisenhaltig, eignet sich
daher vorzüglich zu Trinkkuren, und zwar in allen Fällen, in denen eisenhaltige Mineralien
indiziert sind. — Die Bäder sind durch viele Erfahrungen berühmt, besonders für hartnäckige,
chronische Rheumatismen aller Art. Aeusserst milde Lage, frische, reine Alpenluft, Molken,
Kuh- und Ziegenmilch aus eigener Alp. Dampf- und Douchenbäder, Soolbäder und andere
chemische Zusätze. Schattige Promenaden, Tannenwälder, schöne Ausflöge und tiebirgstouren.
Kurarzt: Dr. Sutter von Appenzell. — Prospektus wird franko zugesandt. Sorgfältige Bedie-
nung, gute Küche und möglichst billige Preise zusichernd, empfiehlt sich ergehenst
719J (M697G) A. Zimmermann-Schiller.

EantaiMes Töchterinstitut Hillî,tal
Gründliche Ausbildung in einfacher und doppelter Buchführung, Wechsel,

Korrespondenz, kaufmännischem Rechnen ; Französisch und Englisch, Stenographie,
Maschinenschreiben; weibliche Handarbeiten. Gesunde Lage, grosser Garten.
Der Winterburg beginnt am 4. Oktober. Prospekte und Referenzen durch
Penglon Willy. (H2900G) [714

ÄllliMitll fiisliipi
NeuvevlIIe

bei Neuenburg. vorm. Morgenthaler Franz. Schweiz.
gegründet 1864.

Beste Gelegenheit, französisch und englisch sprechen u. korrespondieren
zu lernen. Gute Pflege, nur mässige Preise. — Erfolg garantiert. [477

Zur Verpfandung
eines leidenden Herrn oder einer solchen Dame bietet
sich vortrefflichste Gelegenheit. Vorzügliche Verpflegung
und zweckentsprechende Behandlung durch erfahrenen,
fachtüchtigen Arzt. [707

Gefl. Offerten befördert die Erped. d. Bl.

V V w w w w

Villa Weinhalden, Rorschach
„

Erholungsstation und Heilanstalt.
Erholungsbedürftige, Nerven- und Gemütskranke finden

ärztliche Behandlung und vorzügliche Pflege. Prächtiger Park und
Aussicht auf den Bodensee. Beste Referenzen und Prospekte
durch den Besitzer und leitenden Arzt [690

X. Enzler.

.A-merilianisclie

rit Beeren»

5§PfP pressen
welche in ihrer Leistungsfähigkeit und
Solidität alle anderen Systeme
übertreffen, liefert verzinnt und emailliert

à Fr. A4.— per Stück franko per
Post (H 2230 G) [631

Lemm-Marty, St. Gallen.

Verlangen Sie
Muster franko von

1* LMM»
Erstes Schweiz. Damenwäscheversandhaus

und Fabrikation
Neuhausen -Schaffhausen

Fruuenhemden, Frauennachthemden,

Morgenjacken, Hosen,
Unterröcke, Untergestalten,Schürzen,

Leintücher u. s. w., alles gut
genäht [482

Es kann niemand gleich
gute Ware hilliger liefern.
»»»»»»»»««Cl«««««

Mme. Fischer - Hinnen, Tonhallestr.
20, Zürich, früher in Genf, übermittelt
franko gegen Einsendung von 30 Cts. in
Marken die HI. Auflage ihrer Broschüre
über den [337

© Haarausfall ©
und frühzeitiges Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung u. Heilung.

LENZ BeussterHerrüsauiig

zu Fr. 42.25

versende spesenfrei in allen normalen
und abnormalen Grössen nach jedem
Ort der Schweiz. Stoffproben und
Massanleitung und Modebilder gratis.

Hermann Scherrer, St. Gallen.
Eigene Fabrikation in St. Gallen und München.

Versandhaus in Herren- und Knaben-
Garderoben und Stoffen, Herren- und
Damenloden. [352

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [41

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Ccn&Q 6 ci

CEYLON TEA

Ceylon^Thee,
kräftig, ergiebig und haltbar.

Originalpackung per engl. Pfd. per Va kg
Orange Pekoe Fr. 5.— Fr. 5,50
Broken Pekoe „ 4.10 „ 4.50
Pekoe „ 3.65 4.—
Pekoe Souchong „ —„ 3.75

China-Thee, beste
Qualität

Souchong Fr. 4.—, Kongou Fr. 4.— per Va kg

Ceylon-Zimmt,
echter ganzer oder gemahlener

50 Gramm 50 Cts. 100 Gramm 80 Cts. Va kg. Fr. 3.—

TTdriillcii erste Qualität, 17 cm
W-XAAXAwj lang, 40 Cts. d. Stück.

Rabatt an Wiederverkäufer und grössere
Abnehmer. Theemuster kostenfrei. [72

Carl Osswald, Winterthur.

Nene Nähmaschine, System Singer, 5 Jahre
Garantie, Fr. 85. (620

Neues engl. Velo, 97er Modell, Fr. 230.

Frau Bastian, Greifenstr. 12, St. Gallen.
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àerà, sseiMtvI.
kàucàtiou soignes. ktuàe sérieuse

àes laugues, musique ete. kxoellsntes
rèkèreuees. (« KM) kl) (675

»lesstet«« »II«. »elieiiker.

Verlobte
kuàeu soliàvste,
bilbgs Lsàienuug
bei riesiger às-

vabl in ganse»» ^«»»teaern.
Bâton-, lkoà-, H?Xì» »1
Bet»ta/sà»ne»-- NI II In, I
Mnrtâtnngen "ivuvi

kür zeàeu Lsàark su )eàerpreis-
lage.»»vuommlvrtes, altdvkauu-
tes kvsebàtt. Vteit ausgeàekuter
kuuàeàeis seit 33 lsbrso.krauko
2useuàuug per Labu. (496

à «mer
lu kolstermvk. u. Letten virkì.

streng reelle küll. u. soliâ. àrdeit.

W

Lcàukà
Iraps^o

klNAJ.ppa.ra.te
^rm- M Lruststärkor

lasekon-Iurnapparato.

pl>SII7 KîU'I Wà
Spislwsr-srr (642

W ksbnkolîitmss Muriel, kîliinkokti'ssîs K.

ii ^î ülî! ci)

°

DW k?à ì

îH -

7-ànêâ?''

!-M .l S 4 iàì à >.,'^r- < >àW

Verlangen 5ie gefl.^05tei'^pro3pecte

I»ateiitlerte (548

HsursI^a^Stott's
seböuster, soliàsstsr uuci moàeru-

ster Ltokk kür

Xîncler-, pensions- unil kraut-

ààZW
iu karbig kür

vamenroden unà Klüsen

^orrsn- nnâ ^no.ì>snklolàsr
Lists ueus Dessins.

k. krupbacker â 8olm
22irrt«zl».

Verseuàe vieàsr «etite» ìlpen-
(0k2731

1 I-» lîtt»» uuci Odereii^»Nliier
(dUIigsr, oder edeoso zut vis la-
vetscbsr) à kr. 3 per kilo.

2. ^«»vl»t»v»l»«i»tg I» à 2.50 p. ko.
II» à 2.— p. ko.

Vou 9^/z kilo su ist kraukatur uoà
kaekuug iodsgrikkeu. (713

?kr. Alê«Iìk»«1
iu kosediavo.

Iu uussrw usu emgeriebteteu uuà vou Oràsussobvesteru geleiteten

ààààbààvsàiM
tloàvu Mugvrv, «ter Lobule entlassene Nllàvkvu trvunàìicke .tuknabiue.
krkoràerlicb siuà: Kesuuàeit, ein gevisser 0rsà vou lutelligeu? uuà àie
Verplliobtuug, 3 labre iu àsm «eim eu verdlsibsu. — Kedoteu virà: eut-
spreeksaàer àkeitslobu, gute Verplleguug uuà àie dsstmöglioke Sorge kür
bäusliode, 0smüts- uoà Keistesausdilàuog. (là 626 0) (692

kltsru, Vormûuàer oàsr LekLràeu, velebs àgebôrigs iu àem «eim
uuterdriugsu volleo, virà )eàs vüusekbare uàbere àuskuult erteilt àurcb î

àie àstaltsvvrvaltaux oàer àas katàollsvàv desv. vvaugelisvbv pkarr-
umt »«rsekaed. 8t!àrsi k'vlàmMIs.

ldsààtàIt,NMW
l^siliis-. Oiliitlir- »»il ImpsZgms^îlZ» (70

8MllMr-kà, 8t. iZà».
Lorxkàltixs, selinelle Dsàieuuox.

s Islepào» »r. 87.

Mt àukanx zeàeu Nouais küuueu läedtsr aukzeuommsn veràeu sur krìer-
lluug kür ««rur oàsr ll»ii»^«l»r»ueli. (716

?rau Oall^-llörlor, keinAlâtterin
Sâ»ntetkga»«e S — St. Satten.

àlcobsdsâ. HMöll I.-N. 87k Hà
ü. Keer.

8t»ti»ll à«r .Xppeil/sUsrliàdn. rslopkon in> Nâ«ss. Vssssr st»à sisendsltix, eij.net sied
â»ksr vorîtUxliek ?.n 'I'l-inkteni-en. nn.i ?.wkl' ill nilen i'iillen, in denen eiseitdÂliÎAv ^liiie.nüen

okronlsvka Nkoumatlsmon sllsr Nrt. ^vussersì inilNe I.Njje. kiûsedv, reins ^ipsàkt, lNolksn,
Nuk- un» AsgSnnàk »u» «Igsnsr NIp. vsmpl- unS vouàsdSSsr, Sooldàilor un<I asàs
olivmlieks ^usàlie. Sekattlg s pronisnsiisn, 7»nnsn«àliler, »okSnv àusNllgs unil Uedlrgiioursn.

719) (N 697 0) á.

kàààll lôàìeàâi ^^ei
0rûuàlieke àsbilàuox iu eiakaeker uuà àoxpelter kuetikükruiix, VVselissI,

korrespouàeii?, kaukmülluisotisiu kleedusu; krsu^öZisek uuà kuxliscti, Lteuvzrapliie,
Naselrinsoselireideu; veidlieds llauàardeitôll. 0ssvuàs Daze, grosser Karten.
Der HVtnteràiiir» dsxiuut ain 4. Oktober. Prospekte uuà kìskereo?su àurek
I»«»«»«» («2900 0) (714

àswàKW Hx»àW
kivllvsvllls

bei klousudurL- vornci. Moi-NSutkalsr ^tinei..
xexrûuàet 1864.

«este Kslegsulreit, krau^ösisck uuà euxliseb spreeksu u. korrespouàiereu
su lerueu. 0ute kklege, nur mässixe preise. — krkolß xarautiert. (477

eine« tetrtenrten tts? 7',r ort«/» «tn«»- sotten />«»ne bietet
<îtâ vort/ e/Mâete Setegent»ett. i^orsttgtte/te p eez»^egang
an«t s»eeetcent«p»-eebenrte Lebancttang «ta»°e/» e^/ärenen.
/aätäe/tttgen ^trst. (707

<?e/î. VFìô^ten be/ôrctert rtìe ^S-vpett. et. M.

W V V V

Villa ^/sînkalllen, ^orLcliaeli
^

LrkolunAsstation unâ Ksl1a.nsta.lt.
kàoluuxsbeàûrktixe, Ilerveu- uuà kemütskrauks kuàeu àt-

liebe «ekauàluux uuà vor^üßliebe pilexe. präebtixsr park uuà
Aussiebt auk àeu «oàeusee. Leste «ekeren^eu uoà Prospekte
àurob àeu Lssitssr uuà lsitenàeu àr^t (690

X.

^ Keereil-

presse»
velebe iu ikrer bsistuuxskabizkeit uuà
Loliàitst alls auàsren L/steme über-
trekken, liekert versiuut uuà viiiall-
ltert à kr. 14.— per Ltüek krauko per
post («22300) (631

IiSinm-Martzk, 8t. Kallsn.
»»»»»»»»<««««««««
VsrlsnZsn Lis

Nüster krank« vou

à à DMNà
trztok 8vll«kir. IlsiilONllSooIiovkrosnlllisuz

unil àdrikattvn
I?suIia.uLsii-Zàâa.uLSQ

r>«aent»e»ntten, r>anennaet»t-
trerniten, Itto^gen/aâen, //o«en,
l/nter'T'öe/re, t7»»te» gestatten.^ââ»-
sen, De/ntSeber a. ». ie., ailes xut
xeuâbt! (482

ks Kann nivmanâ Alviâ
Ante Ware kilIÎAer lietern.
»»»»»»»»<«««««««-

Nmv, klsvder » «iuuvu, ?ouballestr.
20, /llrieb, krubsr iu 0«uk, übermittelt
krauko xegeu kiuseuàuox vou 3V Lis. iu
Narkeu àie «I. àuklaxs ibrer Lrosckürs
über àeu (337

D kaarauàll O
uuà kkMseitlxes krxrauvu, àereu allxe-
meine «rsacbeu, Vsrbütuug u. «eiluug.

m Pr. 42.25

verseuàe spsseukrei iu alleu normalen
uuà abnormalen Krösseu uacb )sàem
0rt àer Lcbvvsi?. Ltokkprobsu uuà Nass-
aulsitlluz uuà Noàedilàer gratis.

llvrmMv 8edvrrvr, 8t. tîàll.
liz-m làûzti°n in 81. Osiisn nnll liOnniisn.

Versaoàbaus iu «srreu- uuà kuaben-
Karàerobeu uuà Ltokkeo, «srreu- uuà
Dameuloàeu. (352

k'Qr 6
verseuàeu krauko gegen «ackuakme

btto. S K», ll. IoiIàlìkssII-8àn
(ea. 60—70 lôicbtdesokààigtô Ltüoke àer
keiusteu îoiletts-Lsiksu). (41

Lsrgmauu â ko., VVieàikou-^ûrieb.

(Z°WzkO E Ä

l.M0^
eSZt-lon^IasS. à°à°â

OriAinalpaekunA per onxl. pvr l/z Kx
OranAv ?àos k'r. b.— k'r. b,5l)
Rrokva ?vkov „ 4.10 „ 4.50
?vkov „ 3.65 4.—

^nalitàt^

OSZ^Ion^iiniaat,
vâsr Aan2«r oàsr Aswàlsnsr

50 Gramin 50 (Zts. 100 (Aranun 80 Ots. Vx kA. ?r. 3.—
vrstv Qualität, 17 einî Is.QA, 40 Vts. à. ktüok.

vsrl llsswalll, Màilliul'.

Xone IVàknià8vkino» S^Ltsw SinAsr, 5 »sadrs
(Garantis, l'r. 85. (620

Xsnss VNAl. Velo, L7sr Ikoàek, l'r. 230.

kran Lastian, drsksnstr. 12, 8t. kaken.
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SCHULERS

Wass
istA

npuiver
anerkannt

vorzLig ich l* •*

HFII IIMfi von „weissem Fluss"nLILUnU un(j davon abhängigen
Frauenkrankheiten. Sich. Erfolg. Prosp.
gratis. Institut Sanitas, Genf. [439

Wfc^e1, >,T.:iÄALLEN
|rj? ^ ^

$alon-J(meublemente, Safas.Dhj/is
*rfn fauteuils, Stühle, etc.allerj\pt.

3)éco^ationein. Rouleaux.
fwiem u^osshaar-WairalMn
von e\nJaotos\ü\ b\s &\e^anisten.

Reelle Waare mif Garantie.
,'i^EJ'AI^ATU^sE)V. '

Dipl. n. gold. Medaille Venedig 1894.
Goldene Medaille Wien 1894.

Weitaus den besten und schönsten

Bernerhalblein
(76

für Männer- und Knabenkleider in prächtiger
Auswahl und Bernerleinwand ZU Leintüchern,
Kissenbezügen, Bäckertücher, Hand-, Tisch- und Küchentücher

etc. in kerniger oder hochfeiner Qualität
bemustert?

"Walter (»j-gax, Fabrikant
H 65â Y] Bleieubach.

Jacques Becker, Ennenda-Glaros
liefert Baumwolltücher u. Leinen I
in roh uud gebleicht zu billigsten En-1
grospreisen. Nur erprobte, im Ge-
oraucbe eich ausgezeichnet bewährende Prima-
Qualitäten. Abgabe nicht unter 1/z Stück I
30/36 Meter. Robtucb von 15 Cts. an perl
Meter, gebleicht von 20 Cts. an.

Bitte Muster zu verlangen und zu
vergleichen. (7091

Sladjbem ich burtf) bie Spoppfcfiî Surmetfiobe bon
meinem Waacnlcilren boüftänbtg befielt btn, em=
»fehle tdj blefelbe etilen Seibenben beftenä. SSmj unb
gtetgefoimulat fenbet 3. 3. 3. SPopP In $etbe

tjr10 ol ft ei it, gratta,
grau SBaumaiut, s- SPalmljof, 2Bübtti8toelI,

[286
Sittich.

Weint nicht, dann
verlange Kataloge u. Preia-
courant gratis von
bekannter, billigen
mm Hemden • Fabrik. —

lt. Meyer, Reiden.

Zur gel. Beachtung
Bei Aufgabe von Adressenänderungen

bitten wir höfl. um gefl.
Beifügung der alten (bisherigen)
Adresse. Hochachtend

Die Expedition.

SOOLBAD LEINFELDEN
Hotel KRONE am Rhein.

Neue Radeeinrichtungen. Täglich Produktion der Kurmusik
im Hotel. Massige Pensionspreise. Prospektus gratis. [520
(H 2281Q) J. V. Xhietsclïy.

haben in allen Spezerei-

Suppen-Rol len
für schmackhafte, feitige Suppen aller Art in Täfel-

_ chen zu 10 Rappen für 2 gute Poitionen sind zu
und Delikatessen-Geschäften. [700

EI.S EN BITTER
vonJOH.R MOS IM ANN

Ein Diätetikum unübertroffen gut
ist der Eigenbitter von Job. P. Tfosi-

[ mann, Apotheker in Langnau i. E. —
(Aus Bitterkräutern der Alpen bereitet. Nach
Aufzeichnungen des s. Z. berühmten mich.
Schiippach dahier.) — In Schwächezuständen,

wie : magenschwäche, Blutarmut,
Nervenschwäche, Bleichsucht, ungemein

stärkend und überhaupt zur
Auffrischung der Gesundheit und des guten
Aussehens altbewährtesDiätetikum.(Eisen
mit Bitterstoffen in leichtverdaulichster Form.)
Auch den wenigerBemittelten zugänglich, in
dem eine Flasche zu Fr. 21/», mit Gebrauchs-

nÄÄ-'v

AI pen Krau tern der Emmenthaler.BerJe

anweisung, zu einer Gesundheitskur von zwei bis vier Wochen hinreicht.
Aerztl. empfohlen. Depots In den meisten Apoth. der Schweiz. (H2600Y)

Vorhangstaffs.
Muster franko.

eigenes und englisches Fabrikat, crème und
weiss, in grösster Auswahl liefert billigst
das Rideaux-Geschäft

«I. B. Nef, zum Merkur, Herlsau.
Etwelche Angaben der Breiten erwünscht. (H 2079 G) [605

Meine Aussteuer-
Specialbranche bietet Töchtern jeden Standes Gelegenheit zur Anschaffung solider und
geschmackvoller Möbel in gewünschter Preislage.

Beispiel für eine einfache Einrichtung:
Schlafzimmer in Nussbaum, matt und poliert : 2 Bettstellen mit hohem Haupt, 2 Nachttische

mit Marmorplatte, 1 zweiplätzige Waschkommode mit Marmoraufsatz und Krystall-
spiegelaufsatz, 1 Handtuchständer, 1 Spiegelschrank mit Krystallglas, 2 Plüsch-Bettvorlagen,

1 Linoleum-Waschtisch-Vorlage, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter
Stangengarnitur, Fr. 730.—.

Speisezimmer in Nnssbanm- oder Eichenholz : 1 Buffett mit geschlossenem Aufsatz,
1 Ausziehtisch für 12 Personen mit 2 Einlagen zum Umklappen, 6 Stühle mit Rohrsitz, 1

Serviertisch, 1 Sofa mit prima Ueberzug, 1 Querspiegel, 44/73 cm Krystallglas, 1 Linoleumteppich,

180/230 cm, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter Stangengarnitur, Fr. 600.—.
Salon in matt und poliert Nussbaumholz : 1 Polstergarnitur mit Moquettetaschen, ganz

bezogen, 1 Sofa, 2 Fauteuils, 2 Sessel, 1 Salontisch, 1 Silberschrank, 1 Musikständer, 1 Paar
doppelseitige Salonvorhänge mit kompletter Stangengarnitur, 1 Salonteppich, Plüsch,
175/235 cm, 1 Salonspiegel, 51/84 cm, Krystall, Fr. 835.—.

Alle nussbaumenen Möbel sind inwendig in Eichenholz fonrniert.

Permanente Ausstellung LÏO fertiger Zimmer.
Zweijährige, schriftliche Garantie.

AD. AESCHLIMANN
Schlfllände 12. Zürich. [73

Gesundheits-Bottinen
(4h Patent Nr. 10,402)

ausbester Wolle gestricht. Für gesunde und kranke
Füsse, ein im Sommer kühler, im Winter
warmer, bequemer Haus- und
Ausgangsschuh. [685

Schäfte und fertige Bottinen liefern

Huber, Grossly & Cie.
Laufeuhurg.

Institut Hasenfratz in WeinfeMen
vorzüglich eingerichtet zur

Erziehung vonkörperlichu. geistig Zurückgebliebenen
Erste Referenzen. [646

neuester
ErfindungSpecialität inBruchbändern

elastisch, ohne Feder, für jedermann passend, welche den schwersten Bruch
unter Garantie vollständig zurückhalten. Ferner: [203

Band für Mutterbrüche
selbst den grössten Vorfall ohne Schmerzen zurückdrängend, jede Person
kann sich dieses Band mit Leichtigkeit anpassen. Garantie für vollständiges,

gänzlich schmerzloses Zurückhalten und tritt Heilung in 5—6
Monaten absolut ein. Viele Zeugnisse von schweren Fällen zu Diensten.

Jt>. Hügi, Bandagist
Telephon! Röthenbach bei Herzogenbuchsee.

Für die Okies Wörishofer TormenfUl-Seife bin ich so begeistert, dass es
mich schon lange drängt, Ihnen kurz einiges über meine mit derselben gemachten
Erfahrungen mitzuteilen. — Bei rauher, aufgesprungener Haut leistet sie
Grossartiges Ueberraschende Heilungen von Flechten, sogar veraltete Leberflecken,
Sommersprossen, wogegen alle möglichen Mittel vergeblich gebraucht worden,
habe ich an vielen Personen wahrgenommen und in auffallend kurzer Zeit
schwinden sehen. Lästige Kopfschuppen, namentlich bei kleinen Kindern, wichen
schnell. Die oftmals schmerzenden Mückenstiche seifen wir schnell ein, lassen
den Schaum eintrocknen, und weg ist der Schmerz! Es kann nicht genug
betont werden, dass für Heilzwecke der Seifenschaum nicht darf abgewaschen
werden, man muss ihn eintrocknen lassen. Das Publikum spricht sich einstimmig

anerkennend über die Tormentill-Seife aus und verlangt sie je länger, je
mehr, weil sie eben auch als Toilette-Seife unübertroffen und durch ihre
Ergiebigkeit und ungemein sparsame Abnützung zugleich die billigste Seife ist.

Obermeilen (Kt.-Zürich), im September 1896. [364
Louise Ehrensperger.

Okies Wörishofer Tormentill-Seife ist zu 60 Cts. zu beziehen in den
Apotheken, Droguerieii, QuincaUleriè- und Spezereigeschäften.

Es gibt Nachahmungen von

Bergmanns LilienmM-Ssife

Unsere Lilienmilch-Seife trägt folgende
Schutzmarke:

Wir bitten, auf den Namen:

Bergmanns Lilienmilch-Seife
und auf die Schutzmarke: Zwei Bergmänner

recht genau zu achten. [31

Bergmann & Co., hhittUt Zürich
Bergmanns Hlien.milch - Seifte à Stück 75 Cts. ist

eclrt zu haben in den meisten Apotheken, Drognerien
und Parfümerien. • (H1212 Z)

Homöop.Gesundheits-Caffee

nach D-F.KATSGH acht
wenn mit Marke KAPFEEMÜHLE und FIRMA

Der Genuss des indischen Bohnenkaffees

verschlimmert bei allen Herz-
und Lungenkrankheiten ohne Ausnahme,
bei fast allen Magen-, sowie Nervenleiden
und bei erheblichen, entzündlichen
Affektionen den bestehenden Krankheitszustand.

Dasselbe gilt ferner von allen
auf Vollblütigkeit beruhenden Uebeln
(namentlich v. Hämorrhoidalzuständen),
denn der indische Bohnenkaffee regt nur
auf und hat keine nährenden
Eigenschaften. [332

Der Katsch-Haffee empfiehlt sich
namentlich für Kinder und ganz besonders

für Personen, welche schwachen
Magen haben, ebenso für Herz- und Nervenleidende, als ein besonders
wertvolles Nahrungsmittel. — Mit Zusatz von Milch und Zucker gibt dieser
Gesundheitskaffee ein Getränk, dessen Wohlgeschmack von einem and. Surrogat-Kaffee
nichterreicht wird, und welcher daher einen vollst.Ersatz für ind. Bohnenkaffee bietet.

a/irtcft/'sra-n,
.— ^Pdwifabur« etc g jWLMaite"^

_
Komofau, Kaschau. Afram-B"**1

in den APOTHEKEN U.SPEZEREIW.HDL6N.
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dabisr.)— InLebwäebssustän-
àvll, wie: KI»x«ua«I»vâ«I»«,
liisrvsusvidvà«!»«, lttelelr^uelrt, ungs-
llivill starkend Ullà überhaupt sur àutstet-
»«IiuuS àer Vesundbeit ullà àss gute»
àusssbens altbewâbrtesl»1àt«tlku,»».(pissll
mit vittsrstokksn ill leiebtveràaulivbster?orill.)
àobàell v«u1x«rLei»itteItkll2iizâllxIioû, ill
àein sine ?Iasoiis 2U ?r. S'/», mit kebrauebs

/> ^'enX^sulsi'N iiet'

allveisullg, 2U einer <Z«»uuà«ttsIiiir ><»» z-v«t kt» vier ^ìael,«» Kinreiobt.
«u» I><zp<»>8 lu tleu ut«Î8tvii ìZ»t»tt>. «ler 8«I»v«1ll!. (HZillll)
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eixsllss ullà enZIisekeg Fabrikat, crsins unà
weiss, ill grösster àswâll lisksrt billigst
àas kìiàsaux-kssebâkt

1 I! 2uill Zlerkur,
Ltwslclts äuxsbell àer Lrsitsll erwüusobt. (XA?Z K) ^60ô

Mkinv Ausstkuvl'-
speoiâldrZQods divtvt l'oedlsin Hoàvll Stànà«» Svlvxviàvìt Zur àsodsSìuis «oliàvr llllà
xvsediiiàokvolìor àlttdel in sv^iwsedtor ?roisls.s«.

»vtsptvl LÄr «îi»« vii»FÄä« Lîi»i4vl»t?»i»s î
8vdì»fZiimuer in î?ussd»uiQ, m»tt unà poliert: 2 Bettstellen wit kolivw Bsupt, 2 îlsvlit-

tisods wit Z«Is.rworpl»tts, 1 sweiplàtsixe ^Vssoìi^owwoàs wit ^l»rworl«iks».tL unà Xr^stsll-
8piexe1»ukss.t2, 1 Hwiàtuolistâiiàôr, 1 Spisxslseìirsià wit Xrzstàllxlss, 2 Blüsot» Lsttvor-
laxen, 1 I^iQolvuw-^Vssotitisoli-Vorlgxv, 1 ?s^r wollene Vordâllxv wit ^owplsttvr 8t»QAvQ.
Awnitur, ?r. 7SV.—.

8peisv2imwsr iu àssdàuw- oàvr LiollvuìiolL: 1 LuL'stt wit xvsolilossvQvw ^rzLsstZi,
1 às-ivdtisok kur 12 ?ersoQvu wit 2 L1u1»^su 2uw Ilwàlsppeu» K Stiililv wit Rodrsits, 1

175/235 ow, 1 Sàlouspiexsl, 51/84 ow, ^r^àll, ?r. 835.—.
^Ilv oussbàuwvQvQ Zilöbsl àà iuwsuàiK iu RioìiviiltoìZ! koruwivrt.

2wsUàkr>so, sokrîttllotis Osi-untio.

«elilNIànâ« IS. 5>ini, i>. s73

KmMdàôvMm
(4> ?à»t Fr. 10,402)

ausdsster Wolle ?ür unà Iir»nli«
?üsss, ein im Sommer Küblsr, im Winter
warmer, dequ«l»»«i- llaus- unà äus-
xallgssebub. s 885

Lobäkte unà kertige Lottmen liekern

Huìzsr, Orsssl^ Ä Ois.
I-aukeubarx.

iRStiàt Usssilàà in VàWàn
vor2Ügliob sillgsriebtet 2ur

^rLÎàriAvoQkôrxsrlîàu. ZsistlZ 2urüekZMsdsilöQ
Lrsts llekerell2Sll. iklk

nsuestsr
LrkinàungLxsoialiiäi inLi?O.c;iii)äiiÄ6i'ii

elastiseb, oblls ?eàer, kûr^sàsrmalln passenà, wslebe àen sokwerstsll Srueb
unter Karantis vollstànàig 2urüekbaltell. Werner: s2t)3

t iì» Alîllîì«i7t>i7îì«îl»«
selbst àen grössten Vorkali okae Lebmersen xurûckàràllgellà, jsàe ?srsoll
Kaon sieb àieses llanà mit I-eioktigkeit anpasseu. Garantie kür vollsìân»
àiges, gänsllob svbmvrslosvs /urllekbalten unà tritt LsUung in 5—K blo-
naten absolut à Viele Zeugnisse voll sebwersa Bällen 2« vienstell.

îkì». Lsuàsxist
Islepkon! Rö tbeabaeb bei llersogellduebsss.

?ür àis Oklvs Wörisdoker lormslltlll-Lelke bin ieb so begeistert, àass es
mieb sekon lange àràllgt, Iknen Kurs einiges über meine mit derselben gemaobten
Lrkabrullgsll mitsutsilsn. — Lei rauber, antgesprullgener Laut leistet sie (lross-
artiges! lleberrasoksllàe lleilungea voll kleebteo, sogar veraltete 1>ederSevk«n,
Sommersprossen, wogegen alle mögboben blittsl vsrgebliob xsdrauebt wurden,
bade ieb an vielen Personen wabrgenommen und in aukkallend kurser Zeit
sebwilldsn sedsa. 1-ästigs Hopksvknppvn, namentlieb bei kleinen Kindern, wioksn
sebllsll. vis oktmals sebmsrsendsn Äüvkvnstlvke ssikeo wir seknell ein, lassen
den Ledaum eintroekaell, und weg ist der Lebmers! ks kann oiebt genug
betont werden, dass kür Leilswvvkv der Leikensebaum nivbt dark adgswasobsn
werdkll, man muss idn vintrovknen lassen. Das Publikum spriokt sieb einstimmig

anerkennend über die lormentill-Lsiks aus und verlaagt sie je länger, ^e
mebr, weü sie eben auob als Poilette-Lvlke unüdertrokken und dureb ikre kr-
gisbigkeit ulld ungemein sparsame .Ibllütsung sugleieb die dWgste Leiks ist.

(lbermeilen (kt. Zürieb), im September 1896. ^364

Okies Wöriskoker Pormentill-Lsiks ist 2u 60 Lts. 2ll de2ieken in den äxo-
tksken, vroguerien, (Zuineaüleris- und Lpe2sreigssebâktell.

Ls gibt I^aoliàiOOONSO von

LsrWW N«iM-Ä
linsSI'S I^ilieiiwi1cli-8eike trä^t kolAkllàe

Ledutzimarlts:

Wir bittell, auk den Hamen:

kSrKn»»!»!»« >.ilionmilek-8sifv
und auk die Lcbàmarke: ^WSI B0stAlUJNstl0st

AVNÄU su aebteu. ^31

àMAUR à ko., kàsiM, ^mlà
I^î11«iri»»i1<zl» » S«1L<s à Stück 76 llts ist

««zlìì su baden m den
und (Il 1212 Z)

lioinoop.OesunàkkitS'^âe
nà o^.X^IZLtt.à

wenn mit àà unä kllì^

ver Uenuss des inàeken Loknen-
kaSees versoblimmsrt bei allen Hers-
und Vungenkrankbeiten okne äusnakms,
bei kast allen klagen-, sowie Nervenleiden
und bei erkeblieken, sntsündlicken äkkek-
tionen den bestsbendsn krankbeitssu»
stand, vassslds gilt kerner von allen
auk Vollblütigkeit bsrukenden lledsln
(namentlieb v. Rümorrboidalsuständsn),
denn der mdisebe Lokneokakkes regt nur
auk und bat keine näbrsnden Lagen-
sebakten. (332

ver smpüeblt »ieb
oamelltliob kür Kinder und gans dssoa-
dsrs kür Personen, wslebe sedwaeben

klagen baden, ebenso kür Hers- und Hervellleidends, als ein besonders wert-
volles Ilakrungsmittel. — klit Zusats von killed und Zueker gibt dieser Kssuad-
ksitskakkee em lletränk, dessen Woblgesebmaek von siasm and. Lurroxat-Kakkes
niebterrsiebt wird, und weleber daber einen vollst.krsats kür ind. llobneakallss bietet.

.— ^-»wi»àr«-t° O
komotau. k-srb-u. ä<tr-un.v"V

màâuriceu u.8?^MM.ttlii.eF.
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(EvFcJjemf am $rifïea $otmiag jeSett QTottafc«

5t. ©allen SBï, 8. Stuguft I897

^.llgemcittc ïlcgc üt für kö ütodjen bes JFlctfdjcs.

'jljip tbitifierte äRenfdjen cffert nur auSnalfmSmeife roßeS ober IfalbroheS
gteifd). Slbgefeljen babon, baß bte Sodfliutft bent gleifdje allerlei

feinere ©efdjmäcle p geben bermag, oft and) beSlfatb roIjeS Steifd) nidjt
gu empfehlen, meil man bamit allerlei llngegiefer (Stanbmürmer, ©riepinen)
in ben Seib einführen ïantt. Sobalb baS gleifcl) ben Siebepunlt beS

Staffers aufgehalten hat, ift nichts mehr gu fürchten. ©iefer SBärmegrab
tötet jegticlje Strut.

®aS- Steifcp roirb in ber Suche auf berfepiebene Slrten bepanbelt:
1. ©aS Sieben nimmt bem gleifcpe immer etmaS bon feiner Sraft,

auch tnenn gang nad) ben Siegeln ber Socplunft herfahren mirb. Ilm
Sßieberpolungen gu bermeiben, ift baS Nähere über baS gïetfcfciftebert

bei ber Stefprecpung beS IRiribfleifdjeS angegeben tnorben, «teil biefe

gteifepgattung am. häufigften burcp Sieben vorbereitet mirb.
' 2. ®aS Straten ift meit gmedmäßiger als baS Sieben. SBenn nur

einigermaßen bernünftig herfahren mirb, berXiert baS gleifcp menig bon

feinem Saft. SKIS tpauptreget ift gu merlen, baß man bie gange Ober*

fladje beS.gleifd)ftüdeS rafch pm ©erinnen bringt. ©iefeS bilbet bann
eine tpüUe, in melcper Saft uttb Sraft eingefd)Xoffett ftnb. Stet ber

älteften Strt p traten — beim Straten am Spieß — mirb bieS am

fidjerfteoo erreicht. SBenn ber Spieß über einem frifcp lobernben geuer
gleichmäßig gebrept mirb, fo gerinnt bie Oberfläche beS gteifcpftücleS

allenthalben rafch uttb umfeptießt ben 3nhaltr mie bei ber SBurft ber

©arm ; Sraft unb Saft bleiben barin. Somopl pm Straten am Spieß,
als pm Straten auf bem teoft eignet fiep Stucpenholg beffer als tanneneS,
ba biefeS leine fo ftarle £>i|e gibt, unruhiger brennt, namentlich menn

eS nicht gang trocten ift, fprißt, fo baß oft Sohlenteilchen abfpringen
nnb ben Straten bermtreinigen.

©a bei biefer Slrt gu Straten leine Stratenfauee ($uS) gemonnen

mirb, fo muß biefe apart gubereitet merben, Ipp eignet fiel) geringes

fepnenreicpeS Salbfleifd) am befielt. ©aSfelbe mirb in einer Sacpel boll*

MiMMMWche GmweîlM der Schweizer Frauen-Zeitimg.
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St. Gallen Nr. 8. August s 397

Allgemeine Regeln für das Kochen des Fleisches.

ivilisiertc Menschen essen nur ausnahmsweise rohes oder halbrohes
Fleisch. Abgesehen davon, daß die Kochkunst dem Fleische allerlei

feinere Geschmäcke zu geben vermag, ist auch deshalb rohes Fleisch nicht

zu empfehlen, weil man damit allerlei Ungeziefer (Bandwürmer, Trichinen)
in den Leib einführen kann. Sobald das Fleisch den Siedepunkt des

Wassers ausgehalten hat, ist nichts mehr zu fürchten. Dieser Wärmegrad
tötet jegliche Brut.

Das Fleisch wird in der Küche auf verschiedene Arten behandelt:
1. Das Sieden nimmt dem Fleische immer etwas von seiner Kraft,

auch wenn ganz nach den Regeln der Kochkunst Verfahren wird. Um
Wiederholungen zu vermeiden, ist das Nähere über das Fleischsieden
bei der Besprechung des Rindfleisches angegeben worden, weil diese

Fleischgattung am häusigsten durch Sieden zubereitet wird.
2. Das Braten ist weit zweckmäßiger als das Sieden. Wenn nur

einigermaßen vernünftig verfahren wird, verliert das Fleisch wenig von

seinem Saft. Als Hauptregel ist zu merken, daß man die ganze Oberfläche

des Fleischstückes rasch zum Gerinnen bringt. Dieses bildet dann
eine Hülle, in welcher Saft und Kraft eingeschlossen sind. Bei der

ältesten Art zu Braten — beim Braten am Spieß — wird dies am

sichersten erreicht. Wenn der Spieß über einem frisch lodernden Feuer

gleichmäßig gedreht wird, so gerinnt die Oberfläche des Fleischstückes

allenthalben rasch und umschließt den Inhalt, wie bei der Wurst der

Darm; Kraft und Saft bleiben darin. Sowohl zum Braten am Spieß,
als zum Braten auf dem Rost eignet sich Buchenholz besser als tannenes,
da dieses keine so starke Hitze gibt, unruhiger brennt, namentlich wenn
es nicht ganz trocken ist, spritzt, so daß oft Kohlenteilchen abspringen
und den Braten verunreinigen.

Da bei dieser Art zu Braten keine Bratensauce (Ins) gewonnen

wird, so muß diese apart zubereitet werden, hiezu eignet sich geringes

sehnenreiches Kalbfleisch am besten. Dasselbe wird in einer Kachel voll-
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ftänbig aufgebraten, baS tjei^t, eS wirb, wätjrenb eS bratet, an ber=

fdjiebenen Stetten mit einer bieten ©abet wiebertjott angeflogen oberes

Werben it)m gar mit einem SJÎeffer Querfd)uitte berfefit, fo baff nact)
unb naef) alter Saft auSfictert. ip.eutpage Wirb biefe guS nid)t
fetten noc() buret) einen Brtfats bon gteifd)e£traft fräftiger gemacht, grüner
bertoanbte man meljr SfinbjuS. ®iefer SiebtingSartifet ber „feinern"
Südje entb)ätt weniger ©etée, aber meljr bon ben wichtigeren fRäljrftoffen
beS gteifcheS, tft nÏÏ° mit einem SBorte fräftiger atS bte bie SatbSjitS.
!yn itfrer d)emifd)en .Qufammenfejpng fteljt fie bent Siebig'fcfjen gteifäjs
ejtraft giemtid) nahe; ja, eS ift anzunehmen, baff bie Socfjbücfjer bietteicfjt

nid)t fo biet Sftegefote pr fftinbjitS überliefert haben würben, Wenn ber
gteifd)ejtraft frufjer befannt geworben wäre.

©S fotgt ht® ein Üiegefot, bei wetdjem nicht nur .auf ben fotîantert
©efdjmacf ber Steife, fonbern auch aitf ^ie 8ltträgtid)feit gebadjt ift.

Saffe 100 ©ramm Stutter in einem gröhern ©afferot bergeljen.
Sege ein: 500 ©ramm magern Scl)infen, in Scheiben gerfclpitten, bar=

auf 2 Sg. fehnigeS fftinbfteifd) unb ebenfobiet felpigeS Satbfteifd), fowie
etwaige Stbfätte bon ©eftüget. SttS Sräuterwerf Werben bagu gegeben:
3 Stohren, 1 getbe fftttbe, 1 Setteriefofjf, 3 grofje, mit ©eWürpetfen
getiefte $wiebetn, einige ©ftragonbtätter, 1 Saffeetöffet bott Weifje

ißfefferförner unb etwas SRaciS. Saig wirb, in nur fel)r mäßiger Stenge
gugefeigt, ba ber Sd)infen aud) feine ij3ftid)t tut, unb Wenn'S gefehlt ift,
leicht nachgeholfen werben fann. Saffe atteS etwa 1h Stunbe lang
fd)moren unter fteifjigem hin* unb h^f^ieben! Sobatb eS fid) auf
bem Stoben beS ©efäfjeS hellbraun anfe|t, wirb fo biet SBaffer §itge=
fetjt, bis baSfetbe über bem gteifdje fleht. Stun Wirb baS ©ange unter
fletigem, getinbem geuer gefod)t. SJtan braudjt bagit etwa 5 Stunden,
2tbfd)äumen! gittrirt Wirb, wie gewöhnlich burd) eine Serbiette. ©in
.Qufaij boit 1 ©fjtöffet bott gteifdjcjtraft mad)t bie 3;uS bebexttenb

ftifanter unb ertjoht ben StätjrWert bebeutenb. 3n ber Satte (äfft fid)
biefe guS tauge aufbewahren.

®ie Sjteife fiubet ihre tpaufttberWeriung bei Saucen unb bei gteifd)=
brühfufifoen, bie gar p bünu unb gu frafttoS ausgefallen finb, ferner
ift fie eine bortrefftidje S3eigabe p alten fatten Straten. ltnfcI)ä|bareS
Sabfat für gieberfranfe.

®ie nämtietjen Storgüge, Wetd)e hier beut Sfiefebrateu nachgerühmt
finb, hat auch ^er Stofibraten, unb eS ift fehr gu toben, bah in ueuefter
$eit bie bagu nötigen SIfofoarate bebeutenb berbeffert werben.

§n bem meiften bürgerlichen Sttdjen ift Weber ber Sfnefj5 nod)
ber Stofibraten befannt, man weih eben bon anberm atS bom Straten
beS gteifd)eS in Sad)etn, fßfannen unb bergteief)en. Stur gu oft t)0*

man ttrfad)e genug, fid; ber Stratenfauce ntel)r gu freuen, atS beb
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ständig ausgebraten, das heißt, es wird, während es bratet, an
verschiedenen Stellen mit einer dicken Gabel wiederholt angestochen oder
es werden ihm gar mit einem Messer Querschnitte verseht, so daß nach
und nach aller Saft aussickert. Heutzuage wird diese Ins nicht
selten noch durch einen Zusatz von Fleischextrakt kräftiger gemacht. Früher
verwandte man mehr Rindjus. Dieser Lieblingsartikel der „feinern"
Küche enthält weniger Gelée, aber mehr von den wichtigeren Nährstoffen
des Fleisches, ist also mit einem Worte kräftiger als die die Kalbsjus.
In ihrer chemischen Zusammensetzung steht sie dem Liebig'schen Fleischextrakt

ziemlich nahe; ja, es ist anzunehmen, daß die Kochbücher vielleicht
nicht so viel Rezepte zur Rindjus überliefert haben würden, wenn der
Fleischextrakt früher bekannt geworden wäre.

Es folgt hier ein Rezept, bei welchem nicht nur auf den pikanten
Geschmack der Speise, sondern auch auf die Zuträglichkeit gedacht ist.

Lasse 10V Gramm Butter in einem größern Casserol vergehen.
Lege ein: 500 Gramm magern Schinken, in Scheiben zerschnitten, darauf

2 Kg. sehniges Rindfleisch und ebensoviel sehniges Kalbfleisch, sowie

etwaige Abfälle von Geflügel. Als Kränterwerk werden dazu gegeben:
3 Mohren, 1 gelbe Rübe, 1 Selleriekopf, 3 große, mit Gewürznelken
gespickte Zwiebeln, einige Estragonblätter, 1 Kaffeelöffel voll Weiße

Pfefferkörner und etwas Macis. Salz wird in nur sehr mäßiger Menge
zugesetzt, da der Schinken auch seine Pflicht tut, und Wenn's gefehlt ist,

leicht nachgeholfen werden kann. Lasse alles etwa L- Stunde lang
schmoren unter fleißigem hin- und herschieben! Sobald es sich auf
dem Boden des Gefäßes hellbraun ansetzt, wird so viel Wasser zugesetzt,

bis dasselbe über dem Fleische steht. Nun wird das Ganze unter
stetigem, gelindem Feuer gekocht. Man braucht dazu etwa 5 Stunden,
Abschäumen! Filtrirt wird, wie gewöhnlich durch eine Serviette. Ein
Zusatz von 1 Eßlöffel voll Fleischcxtrakt macht die Jus bedeutend

pikanter und erhöht den Nährwert bedeutend. In der Kacke läßt sich

diese Jus lange aufbewahren.
Die Speise findet ihre Hauptverwertung bei Saucen und bei Fleisch-

brühsuppen, die gar zu dünn und zu kraftlos ausgefallen sind, ferner
ist sie eine vortreffliche Beigabe zu allen kalten Braten. Unschätzbares
Labsal für Fieberkranke.

Die nämlichen Vorzüge, welche hier dem Spießbraten nachgerühmt
sind, hat auch der Rostbraten, und es ist sehr zu loben, daß in neuester
Zeit die dazu nötigen Apparate bedeutend verbessert werden.

In dem meisten bürgerlichen Küchen ist weder der Spieß- noch
der Rostbraten bekannt, man weiß eben von anderm als vom Braten
des Fleisches in Kacheln, Pfannen und dergleichen. Nur zu oft hat
man Ursache genug, sich der Bratensauce mehr zu freuen, als des
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Sratenb felbft. Sei biefer Slrt beb Sratenê gel)t nômliâ) gotgenbeS
bor fiel):

SBätjrenb bie untere gleiche beb fÇteifc^ftäcEeS anfängt p braten,
liefert aub allen oberen ©teilen gteifdjfaft beraub, man erhält alfo eine

fräftige Srülje ($ub), aber mit bem Sraten felbft fieljt eb fdjeu aub,
er gleid)t einem Sorbe bol Stuffern, „mo feine mehr barin iff."- ®a
eb aber aub bieten ©rünben nie gelingen mirb, biefe SOZetE)obe gang gu
herbringen, fa bärfte am tpiatse fein, menigftenb auf alle jene Momente
anfmerffam p machen, mobnrcl) bem Sacf)efbraten nod) mögticl)ft biet
Sraft unb ©aft'erhatten bleibt. Sor allem fol ber Sratofen bie ge=

hörige fpijje haben unb bab gleifchftücf erft eingelegt luerben, menn bie
Sutter heiß ift- ®ie3 b)ilft pr rafcfjen ©erinnung ber Oberfläche beb

fÇteifctjft«cEeê. SDamit biefe an alett ©telen rafd) p ftanbe gebracht
mirb, borf nidjt, mie bieb gemölplich gefdjieljt, bie untere ©chicfjt guerft
gang fertig gebraten unb bann gelehrt merben, eb fol ber Sraten, mie

man fid) in ber Sflchenfpradje aubgitbrücfen pflegt, gleid) auf alen (Seiten

„angebräunt" merben. $ab Slnbräunen muff (äng'ftenb in 10 SDÎinuten

fertig fein. Stuf biefe SSeife mirb auch Sadjelbraten bab oben

augebeutete midjtigfte problem beb Sratenb fo gut alb möglich gelöft.
Csrft bann, menn biefeb Slnbräunen borüöer ift, mirb bab ffteifchftücf
gar gebraten. ®ieb muff langfam gefdjeljen, bie tpitie ift bebljalb p
mäßigen, ©tetige Seauffichtigung ift nötig. (©dffufi folgt.)

gfcatcßfe $ie(£ev.
ift feilte lleberfd)ät5ung, 51t fagen, bafj bon fjitnbcrt Settern

fêlMs) menigftenb ncuitgig nicht in jeber Segieljung tabelob in ber nötigen
Drbiutng gehalten merben. iyn biefem finbet man neben SSeim unb
SDioftfäfjertt aler Strien getb= unb Sanmfriid)te, Steifet), ©peifereften
bon SRahtgeiten berftammenb, ja fogarSäfe; in jenem finbet man einen

gang fct)tecl)teu Soben mit Sertiefungen, in benett SBaffer ober @etränf=

reffen fchimmern; bort field man eine Singahl ©d)üffein unter bie 3?afj=

hat)nen gefielt, meil biefelben tropfen, natürlich tyat &ie Srülje in biefen

untcrftelten ©efepirren ben Gcffigftid) ; mieber fiet)t man bireft bor ber
Sellerf()üre ein gaff mit ißetroteum; itt bieten Seiern friedjen graue
@d)neden an ben fdpbargen, feud)t=naffen Selermänben herum — al'
bab ift $!jatfad)e.

gammerfchabe um einen guten SSein, ber in berartigen Stäumen

fein Sebeit herbringen mufj. 3amol)t, ber SBein lebt auch; ^t111 er

fpreepen fönnte, er mürbe gar ntand)em eine nur git berechtigte ©traf«
prebigt holten.

©inb beb fernem gerfcfjlagene Selerfenfter eine ©ettenheit? ©ieht
man nietjt gur ©enüge Selerfenfter ot)ite galoufien, mo bie ©onne geit-
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Bratens selbst. Bei dieser Art des Bratens geht nämlich Folgendes
vor sich:

Während die untere Fläche des Fleischstückes anfängt zu braten,
sickert aus allen oberen Stellen Fleischsaft heraus, man erhält also eine

kräftige Brühe (Ins), aber mit dem Braten selbst sieht es scheu aus,
er gleicht einem Korbe voll Austern, „wo keine mehr darin ist." Da
es aber aus vielen Gründen nie gelingen wird, diese Methode ganz zu
verdrängen, sa dürfte am Platze sein, wenigstens auf alle jene Momente
aufmerksam zu machen, wodurch dem Kachelbraten noch möglichst viel
Kraft und Saft erhalten bleibt. Vor allem soll der Bratofen die
gehörige Hitze haben und das Fleischstück erst eingelegt werden, wenn die
Butter heiß ist. Dies hilft zur raschen Gerinnung der Oberfläche des

Fleischstückes. Damit diese an allen Stellen rasch zu stände gebracht
wird, darf nicht, wie dies gewöhnlich geschieht, die untere Schicht zuerst

ganz fertig gebraten und dann gekehrt werden, es soll der Braten, wie
man sich in der Küchensprache auszudrücken Pflegt, gleich auf allen Seiten
„angebräunt" werden. Das Anbräunen muß längstens in 10 Minuten
fertig sein. Auf diese Weise wird auch beim Kachelbraten das oben

angedeutete wichtigste Problem des Bratens so gut als möglich gelöst.
Erst dann, wenn dieses Anbräunen vorüber ist, wird das Fleischstück

gar gebraten. Dies muß langsam geschehen, die Hitze ist deshalb zu
mäßigen. Stetige Beaufsichtigung ist nötig. (Schluß folgt.)

Jeucbte Keller.
ist keine Ueberschätzung, zu sagen, daß von hundert Kellern

êà wenigstens neunzig nicht in jeder Beziehung tadellos in der nötigen
Ordnung gehalten werden. In diesem findet man neben Wein- und

Mostfäßern aller Arten Feld- und Baumfrüchte, Fleisch, Speiseresten
von Mahlzeiten herstammend, ja sogar Käse; in jenem findet man einen

ganz schlechten Boden mit Vertiefungen, in denen Wasser oder Getränkresten

schimmern; dort sieht man eine Anzahl Schüsseln unter die

Faßhahnen gestellt, weil dieselben tropfen, natürlich hat die Brühe in diesen

unterstellten Geschirren den Essigstich; wieder sieht man direkt vor der

Kellerthüre ein Faß mit Petroleum; in vielen Kellern kriechen graue
Schnecken an den schwarzen, feucht-nassen Kellerwänden herum — all'
das ist Thatsache.

Jammerschade um einen guten Wein, der in derartigen Räumen
sein Leben verbringen muß. Jawohl, der Wein lebt auch; wenn er
sprechen könnte, er würde gar manchem eine nur zu berechtigte
Strafpredigt halten.

Sind des fernern zerschlagene Kellerfenster eine Seltenheit? Sieht
man nicht zur Genüge Kellerfenster ohne Jalousien, wo die Sonne zeit-
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weife eined ober mehrere Raffer befdjeinett tann — itttb bann fragen
fid) bie guten Sente nod): SBantnt ift mein SSetn fticf)ig geworben?

gaffer, fÇa^ïteger mit Stimmet überpgett, Werben oft bad gange
igatw nientatd abgerieben, nad) rtnb nad) fault bann bad £>o'% ber Satten,
nnb gleichzeitig teiben natürlich auc^ Sah unb ©etränt fdjWer barunter,
ige fleißiger man ben (Schimmel entfernt, befto teicl)ter geht cd nnb befto

Weniger $eit braucht man bap. ®ad gaff ift bie Sunge bed SBein'd,

buret) bad tpotj atmet er ein nnb aitd — Wad bann, Wenn ed mit
Schimmel bebectt ift! SBie biete gtafdjenweine finb nicht fchon berborben,
fattifd) Wegen p groffer geudjtigteit int Setter; bie Sorte, biet ftoröfer
atd bad gaff, ftni> um fo empfänglicher für bie ißttje.

©in borpgtid)eb Stittet, um feuchte Setter audptroeinen, bie

geud)tigfeit and einem Setter 51t bertreiben, ift „©htorcatcinm". ®ad=

fetbe fangt mit großer Segierbe bie Suftfeucl)tigteit itnb bad SBaffer auf;
ed jerftieft bann ju einer bietftüffigen Staffe. Sei SerWenbung in einem

feuchten Seder ift ed baljer angezeigt, ein mit benanntem Stittet bebedted

Srett bafetbft an irgenb einem Stage fcl)rög aufjuftetten, baf; bad untere
©nbe in einem ®opfe ober in einer Sdjüffet attffteîjt. !ye feuchter nun
bie SeHertuft ift, befto rafdjer täuft ber Satt breiartig in bad unters
geftettte ©efäff. ®ttrd) abbantpfett bed eingefaugten SBafferd (äfft fid)
bad ©htorcatcium immer wieber betwenben, itnb fo Wirb nad) nnb ttad)
ber Setter fo trotten unb erhatten, baff fetbft buret) ^crtchtigteit teicl)t
berberbtidje ©egenftänbe barin aufgehoben werben tonnen. ©t)torcatcium
ift nicht teuer itnb bürfte ed bat)er manchem Sefer red)t witttommen
fein, feinen attfättig feuchten Setter auf ganj einfadje, bequeme unb
biUige SBeife botttommen audtrochien unb fontit für feine ©etränfe Weit

geeigneter machen 51t tonnen. E. L., L. (©aftwirt.)

Jorgct für rctitc fnft attrlj tit kit Stiillcu.

§»^d gibt bietteicht feine gtüffigteit, Wetdje für bie äBirfung bon ©es
(sÉjs2) rüd)en, bie in ben Räumen, Wo fie nad) bent Stetten aufbewahrt
wirb, berbreitet finb, empfänglicher ift, atd bie Stitd). ®ie Stitch ab=

forbiert befonberd @erüd)e unb ftüd)tige Subftanjen; baher tpitt man
gut, bie Stitd) in Srantengimmern nie itt ber Sâpe bon Stebifamenten
aufzubewahren unb teine Stitd) p Winten, wetche in ber Sähe einer

an einer Stitrobentrantheit teibenben ißerfon geftanben tpt. Stuberer®

feitd ift ed altgemein betannt, bag bad bon ben Sutjen gefrefferte gutter
nid)t allein bie 3ufammenfegttng ber Stitd), fottbern and) bereit ©e=

fchmact, ©erttd), Stroma unb fogar- auch ^)re garbe beeinftufft. 23ad

man aber int attgemeinen nicht Weiff, ift ber itmftanb, bag bie Stitd)
im ©Itter fid) auch beränbert, wenn bie Sähe eine mit ried)enben fßar
titetdjen unb wibertidjen ©afen gefc()Wängerte Sitft atmen. !yn einer
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weise eines oder mehrere Fässer bescheinen kann — und dann fragen
sich die guten Leute noch: Warum ist mein Wein stichig geworden?

Fässer, Faßlieger mit Schimmel überzogen, werden oft das ganze

Jahr niemals abgerieben, nach und nach fault dann das Holz der Balken,
und gleichzeitig leiden natürlich auch Faß und Getränk schwer darunter.
Je steißiger man den Schimmel entfernt, desto leichter geht es und desto

weniger Zeit braucht man dazu. Das Faß ist die Lunge des Wein's,
durch das Holz atmet er ein und aus — was dann, wenn es nut
Schimmel bedeckt ist! Wie viele Flaschenweine sind nicht schon verdorben,
faktisch wegen zu großer Feuchtigkeit im Keller; die Korke, viel poröser
als das Faß, sind um so empfänglicher für die Pilze.

Ein vorzügliches Mittel, um feuchte Keller auszutrocknen, die

Feuchtigkeit aus einem Keller zu vertreiben, ist „Chlorealeium". Dasselbe

saugt mit großer Begierde die Luftfeuchtigkeit und das Wasser auf;
es zerstießt dann zu einer dickflüssigen Masse. Bei Verwendung in einem

feuchten Keller ist es daher angezeigt, ein mit benanntem Mittel bedecktes

Brett daselbst an irgend einem Platze schräg aufzustellen, daß das untere
Ende in einem Topfe oder in einer Schüssel aufsteht. Je feuchter nun
die Kellerluft ist, desto rascher läuft der Kalk breiartig in das
untergestellte Gefäß. Durch abdampfen des eingesaugten Wassers läßt sich

das Chlorealeium immer wieder verwenden, und so wird nach und nach
der Keller so trocken und erhalten, daß selbst durch Feuchtigkeit leicht
verderbliche Gegenstände darin aufgehoben werden können. Chlorealeium
ist nicht teuer und dürfte es daher manchem Leser recht willkommen
sein, seinen allfällig feuchten Keller auf ganz einfache, bequeme und
billige Weise vollkommen austrocknen und somit für seine Getränke weit
geeigneter machen zu können. U. U., U. (Gastwirt.)

Sorget für reine înst auch in den Ställen.

Dâs gibt vielleicht keine Flüssigkeit, welche für die Wirkung von Gc-
rüchen, die in den Räumen, wo sie nach dem Melken aufbewahrt

wird, verbreitet sind, empfänglicher ist, als die Milch. Die Milch
absorbiert besonders Gerüche und flüchtige Substanzen; daher thut man
gut, die Milch in Krankenzimmern nie in der Nähe von Medikamenten
aufzubewahren und keine Milch zu trinken, welche in der Nähe einer

an einer Mikrobenkrankheit leidenden Person gestanden hat. Andererseits

ist es allgemein bekannt, daß das von den Kühen gefressene Futter
nicht allein die Zusammensetzung der Milch, sondern auch deren
Geschmack, Geruch, Aroma und sogar auch ihre Farbe beeinflußt. Was
man aber im allgemeinen nicht Weiß, ist der Umstand, daß die Milch
im Euter sich auch verändert, wenn die Kühe eine mit riechenden Par
tikelchen und widerlichen Gasen geschwängerte Luft atmen. In einer
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engliftßen Xattbtutrtfcfjaftttd)en $eitfd)rift berietet ®r. SSietß über foïgert=
beat gaïï: 12 auf ber SGBetbe befinblicße Süße fatten jebedntaï, tbemt
fie fid) nad) beut ißlaß, tno fie gemolfen tourbett, begaben, eine ©telle

p ftaffieren, tno ber Sababer eined itnbegrabenen Salbed lag, fie atmeten
baßer jebedntaï einige Slugenblide eine unreine, mit SKiadnten itnb
gäulnidleinten gefcßlbängerte Suft ein. ®ied genügte nid)t nur, um bie

eigene SDÎtïc^ biefer 12 Süße, fonbern aucß bie gefamte SÖKlcß aller
anbeten Süße ber attd 80 §auf>t befießenben fjerbe, bie beim iDîellen
mit jenen in iöerüßrung lamett, p berberben. ®ad SSergraben bed

Sababerd ließ biefett Uebelftanb aldbalb berfcßtninben. iyft ©tait mit
Sarbolfättre bedinfijiert morben, fa tttuß man fid) Ijitten, balb nacßßer
Sftilcßfüße, ober aucß ®tere, bie bemnäcßft gefcßlacßtet tnerben foUen, in
biefen ©tat! p bringen. ©d ift fegefteïït, baß bie roß ober geïoctjt ge=

noffene SKilcß folcßer Süße beim SJienfcßett llebelfeit ttitb ©rbtecßett
ßerborritft. ®ad ffleifd) ber gefcl)lad)teten ®iere aber entmidelt einen

ßöcßfi htiberlicßen Sarbolgerttcß. 3fnt großen wttb gottpn ift baßer grofie
9îeinlid)leit im Stalle, bie größte Steinßeit ber Suft eine unerläßliche
SSebingung für bie Sßrobultion guter SWileß.

glittet çfeçfcn ^ffoÇc.
ei Neubauten ïommt ed feßr oft bor, baß fid) biefed tlngegiefer
einfteltt; and) tnentt man in einer SSoßnnng nur nettgelegte guß=

böben ßat, tbirb man bon biefett ®ieren meift feßr gequält. Sitte 9îeitt=

lid)!eit ßilft nidjtS, ba fiel) bie glöße bttrd) bad neue, fetteßte §olg feßr
bermeßren. ©itt fießered SJtittel, fiel) biefer ißlage p eittlebigen, ift
folgenbe® : Üftatt gibt täglicß in bal Slitftuifcßtuaffer einige ©ßlöffel ©aljs
faure ttnb tnifdjt bamit ben S3oben auf. 3n 14 Sagen ift man bon
ben unangenehmen ©äfien befreit, ©aljfättre belommt man in ber=

feßiebener ©tärle p laufeit, meift mirb fie nidjt uttberbünttt abgegeben,
barum läßt fieß eigentlich feßtber beftintmt fagen, tnie biet man babon
unter bad SSaffer p gießen ßat, aber jebettfaüd barf bie SKtfcßititg
jiemlid) feßarf fein, ttnb ed ift baßer p raten, bad SBifcßtttcß an einen

©cßrobber p ßättgett ttnb auf biefe SIrt aufgutuifcljen, ba ©aljfättre
bie ipaut feßr leießt aufbeißt.

egepte.
frproßt ttttb gut ßefuttbnt.

(ßemiftijttö Söereituitgdbauer 1h ©titube für 5 Sßer=

fottett. §iep finb biberfe roße gleifcßrefte, Slbfälle bott einem Salbd=
fcßlegel, bott einem Stinberbratenftüd, bad fdjntale ©nbe eined ffiletd
©cßtneind= unb §ammetfleifcß — tnad man eben p ©ebote ßat —
berinenbbar. Sn eine niebere ßafferole gibt man auf 2 fßfuitb gleifcß
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englischen landwirtschaftlichen Zeitschrift berichtet Dr. Bieth über folgenden

Fall: 12 auf der Weide befindliche Kühe hatten jedesmal, wenn
sie sich nach dem Platz, wo sie gemolken wurden, begaben, eine Stelle
zu passieren, wo der Kadaver eines unbegrabenen Kalbes lag, sie atmeten
daher jedesmal einige Augenblicke eine unreine, mit Miasmen und
Fäulniskeimen geschwängerte Luft ein. Dies genügte nicht nur, um die

eigene Milch dieser 12 Kühe, sondern auch die gesamte Milch aller
anderen Kühe der aus 80 Haupt bestehenden Herde, die beim Melken
mit jenen in Berührung kamen, zu verderben. Das Vergraben des

Kadavers ließ diesen Uebelstand alsbald verschwinden. Ist ein Stall mit
Karbolsäure desinfiziert worden, so muß man sich hüten, bald nachher
Milchkühe, oder auch Tiere, die demnächst geschlachtet werden sollen, in
diesen Stall zu bringen. Es ist fegestellt, daß die roh oder gekocht
genossene Milch solcher Kühe beim Menschen Uebelkeit und Erbrechen
hervorruft. Das Fleisch der geschlachteten Tiere aber entwickelt einen

höchst widerlichen Karbolgeruch. Im großen und ganzen ist daher große
Reinlichkeit im Stalle, die größte Reinheit der Luft eine unerläßliche
Bedingung für die Produktion guter Milch.

Mittel' gegen Mehe.
ei Neubauten kommt es sehr oft vor, daß sich dieses Ungeziefer

einstellt; auch wenn man in einer Wohnung nur ueugelegte
Fußböden hat, wird man von diesen Tieren meist sehr gequält. Alle
Reinlichkeit hilft nichts, da sich die Flöhe durch das neue, feuchte Holz sehr

vermehren. Ein sicheres Mittel, sich dieser Plage zu entledigen, ist
folgendes: Man gibt täglich in das Anfwischwasser einige Eßlöffel Salzsäure

und wischt damit den Boden auf. In 14 Tagen ist man von
den unangenehmen Gästen befreit. Salzsäure bekommt man in
verschiedener Stärke zu kaufen, meist wird sie nicht unverdünnt abgegeben,
darum läßt sich eigentlich schwer bestimmt sagen, wie viel man davon
unter das Wasser zu gießen hat, aber jedenfalls darf die Mischung
ziemlich scharf sein, und es ist daher zu raten, das Wischtuch an einen

Schrapper zu hängen und ans diese Art aufzuwischen, da Salzsäure
die Haut sehr leicht aufbeißt.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Gcmislhteg Pllpt'iltllsteisch. Bereitnngsdaucr Stunde für 5

Personen. Hiezu sind diverse rohe Fleischreste, Abfälle von einem
Kalbsschlegel, von einem Rinderbratenstück, das schmale Ende eines Filets
Schweins- und Hammelfleisch — was man eben zu Gebote hat —
verwendbar. In eine niedere Casserole gibt man auf 2 Pfund Fleisch
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V» ißfunb Iteintoürfetig gefd)irittenen, geräucherten (Spicffped, täfjt ben=

fetbert Ijeifj »erben unb mit einem gehäuften ©jflöffet gefd)nittenen
3»ieMn ge(blict) anröften. ®aun tt)ut man bad in grobe SSürfet ge=

fdjnittene gteifd) mit Satg unb 2 SDÎefferf401 <3 e Jt Sßaprila öeftreut bagu,
unb täfjt ed auf gutem getter garbe nehmen, gft ed bon allen (Seiten

fd)ön angebraten, gießt man naïjegu *h Siter SSaffer bagu, täßt bied

mit beut gteifd)* ititb gbJteBeïfaft fid) gu lurger <Saitce berbinben itnb
barin bad ©ange nod) 10 ober 15 föfinnten gugebedt bflnften, toorattf
man fetjr gitr Verfeinerung bed fdjmacttjaften unb Iräftigen ©erictjted
2 ®()eetoffet „SOtaggi" gxtfeljt unb $artoffetfcl)nif3e, Souiltonreid ober
SSaffernubetn bagu reicht. zf. $.

*
Jlcifrijpiiïmtg, frljnrll itlth ciltfntl). Sebe SIrt gefod)ted ober ge*

bratened gteifd), auch Stfd), ift gu bertnenbcu. ®ie gteifcljrefte fein
miegen, too möglich TO^ dtoad abgelochtem fÇétt. $u 2 SÉeiten bed

g(eifd)getoicl)teö fommt ein $eit ©emmel. ®iefelbe ift bon ber SRtnbe

gu befreien, in üfttld) gu toeichen, toieber audgubrüclen, nebft <3atg unb
fßfeffer mit bent gteifd) gu bermifchen. ®agn füge man bad ©etbe

einiger CSier unb einen Söffet bod fiißeit 9îat)m. Unmittelbar bor ber
©infüttung ber SOcaffe in bie audgebutterte gorm mifdje man ben <5cl)nee
ber ©ier barunter, lege ein gettpapier barüber ttttb taffe ed je nach
ber ©röfje 1 bid P/2 ©tunbe lochen, (Saitce bagu: ©inen ©aucenfonb
ober ettoad gteifctjbrühe mit gteifd)eytralt berftärlen, mit einem ®Ijee*
töffet Sartoffelmel)! binben, auflochen, ebentuelt ein ©lad ©fferrtj W-
fügen unb bctmit lochen; ben fßubbing ftürgen unb bie <3attce um ben*

fetben gießen.
*

Jliilftfici', ÜJiinbeftend 2 ©ier auf bie fßerfon gu rechnen. ®ie
©ter aufgefchtagen, mit einer ißrife @atg gut bercfuirlt, ettoad füßer
fRal)tu, ein toenig frifdje Sutter gugefügt, auf getinbed getter gefétjt,
mit einem Söffet gerührt, bid ed anfängt gu quellen, rafd) abgenommen,
noch ettoad gerührt, nodguald aufgeteilt unb gerührt, auf ertoärmter
<Sd)üffet angerichtet. ®ad Sîûijrei barf eher gtt toeich aid gu feft fein.
Sur Seränberitng fann man ben ©iertt auch einen füßen ©efdjmad
geben, inbent man fie mit ffttder ttttb Ijimmt ober feingeriebener Sit*
ronenfdjate würgt. • st,. .gaMtitger.

*
|UiUtni'OHtf]iciff, 125 ©ramm SJiaccarotti in ©algtoaffer nid)t gtt

toeid) gelocht,* mit tattern SSaffer abfrifd)en, abtropfen taffen. 60 ©ramm
Sutter mit 6 ©igetb fcßcrtmtig rühren, bie SOfaccarotti gitfitgen, 4 ©(3=

töffet geriebenen fßarntefanläfe, 4 ©ßtöffet geriebenen <Scl)toeigertäfe,
Vs Siter fauren Sîahm, itidjt gutoenig <Satg, alted miteinanber mifd)en;
guteigt bett @cl)nee ber ©ier, in audgebutterter gorm 30 Minuten baden.
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'/s Pfund kleinwürfelig geschnittenen, geräucherten Spickspeck, läßt
denselben heiß werden und mit einem gehäuften Eßlöffel geschnittenen
Zwiebeln gelblich anrösten. Dann thut man das in grobe Würfel
geschnittene Fleisch mit Salz und 2 Messerspitzen Paprika bestreut dazu,
und läßt es auf gutem Feuer Farbe nehmen. Ist es von allen Seiten
schön angebraten, gießt man nahezu lls Liter Wasser dazu, läßt dies
mit dem Fleisch- und Zwiebclsaft sich zu kurzer Sauce verbinden und
darin das Ganze noch 10 oder 15 Minuten zugedeckt dünsten, worauf
man sehr zur Verfeinerung des schmackhaften und kräftigen Gerichtes
2 Theelöffel „Maggi" zusetzt und Kartoffelschnitze, Bouillonreis oder
Wassernudeln dazu reicht. Th. H.

Flcischpndding, schnell lind kinfnch. Jede Art gekochtes oder
gebratenes Fleisch, auch Fisch, ist zu verwenden. Die Fleischreste fein
wiegen, wo möglich mit etwas abgekochtem Fett. Zu 2 Teilen des

Fleischgewichtes kommt ein Teil Semmel. Dieselbe ist von der Rinde
zu befreien, in Milch zu weichen, wieder auszudrücken, nebst Salz und
Pfeffer mit dem Fleisch zu vermischen. Dazu fiige man das Gelbe
einiger Eier und einen Löffel voll süßen Rahm. Unmittelbar vor der

Einfüllung der Masse in die ausgebutterte Form mische man den Schnee
der Eier darunter, lege ein Fettpapier darüber und lasse es je nach
der Grüße 1 bis U/s Stunde kochen. Sauce dazu: Einen Saucenfond
oder etwas Fleischbrühe mit Fleischextrakt verstärken, mit einem Theelöffel

Kartoffelmehl binden, aufkochen, eventuell ein Glas Sherry
zufügen und damit kochen; den Pudding stürzen und die Sauce um
denselben gießen.

Whrner. Mindestens 2 Eier auf die Person zu rechnen. Die
Eier aufgeschlagen, mit einer Prise Salz gut verquirlt, etwas süßer
Rahm, ein wenig frische Butter zugefügt, auf gelindes Feuer gesetzt,

mit einem Löffel gerührt, bis es anfängt zu quellen, rasch abgenommen,
noch etwas gerührt, nochmals aufgestellt und gerührt, auf erwärmter
Schüssel angerichtet. Das Rührei darf eher zu weich als zu fest sein.

Zur Veränderung kann man den Eiern auch einen süßen Geschmack

geben, indem man sie mit Zucker und Zimmt oder feingeriebener
Zitronenschale würzt. â Th. Haàlger.

A-

MiMNlIIlissMse. 125 Gramm Maccaroni in Salzwasser nicht zu
weich gekocht, mit kaltem Wasser abfrischen, abtropfen lassen. 6V Gramm
Butter mit 6 Eigelb schaumig rühren, die Maccaroni zufügen, 4
Eßlöffel geriebenen Parmesankäse, 4 Eßlöffel geriebenen Schweizerkäse,
lls Liter sauren Rahm, nicht zuwenig Salz, alles miteinander mischen;
zuletzt den Schnee der Eier, in ausgebutterter Form 30 Minuten backen.
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Jimilttfttnte. SDJan fclytägt 3 ©er ftar gu biclem ©entice, rflljrt
250 ©ramm guefer bareitt, rtnb wenn el mit biefertt tooïjl t>ermifd)t
ift, toerben 250 ©ramm ungefdjfttte, mit einem ®ucf) fnrtber abgeriebene,

gart geflogene fDlanbetn unb 10 ©ramm $immt bagu gethan. Sittel
tooïjl bitrctjeinanber gemengt unb auf einem mit Ijdfb ittlehl nnb ^alb
Sucter beftreuten Sîubelbrette gang leicht aulgetoirft, mefferrüdenbic!
aufgerollt unb mit einem ©ternmobett aulgeftoffen, auf ein mit Sutter
bitnn beftrichene! Sled) gelegt unb gebacten.

*
|inllisbfiC0rijrn=|lngout. ©in fdjönel Sïatblbrielchen toirb in teidjt

gefalgenem Sßaffer 10 SOtinuten gefönt, bon ber ©urgel befreit, bann
in faltem SBaffer abgefühlt. Sgngtoifdjen läfgt man 50 ©ramm Sutter
mit einem Sodjtöffel 9Kef)l blaffgetb anröften, rü£)rt mit ber Srltlje,
tnorin bal Srieldjctt gelocht tourbe, eine gebunbene ©attee, toürgt fie
angenehm mit ©itrottenfaft, toeijfem Pfeffer, geriebener ÜDlulfatnuff nnb
ettoa nod) nötigem ©atg, töfft fie auf fiebert, paffiert fie burd) unb legt
bal quer in fdjöne ©äjeiben berfdjnittene Srieldjen ein, bal matt ein«

mal bamit auffodjen läfft. ®atttt berfeinert man bie ©attee mit einem

©lälchen Sßeifftoein unb einem STljeelöffetcfjeit „DJiaggi" ttttb gibt bal
iRagoitt gu ®ifc|e. 9tad) Setieben lann man blanchierte Slumenfoljl«
röldjen, ©ftargeltöbidtcu ober in Scheiben gefdjitittene ©hamftigtionl
bagu einlegen uttb el bamit garnieren.

*
^rnilroiirlitljcn im Stijlnfrodi. Slätterteig « Slbfätte mefferrüdenbic!

aulgeroüt, in fingerlange, ettoal breitere Scheiben gefdjnitten. $ebe
@d)etbe mit © beftridjen. Srattoitrftfülle git l)dlbftngerlangen SBürft«
chen gerollt, ittbent man ettoal 93M)l auf bie .fpanb unb bett ®ifd)
pubert, biefe SBürftcljen auf bie ©djeiben gelegt, bett Sieig gufantmen«
gefd)lagett, baff bie Dtänber Ijribfct) aufeiuanberftaffen, leicljt angebrüdt,
auf ein Sied) gefegt, mit ©i beftridjen, 1/2 ©tuttbe langfam gebaden,
toarm angeridjtet.

*
Jufdflicfîltnrce idu f Ii e tu a tj f im g G 5 c f ilft. ©ine ©peifefa turner im,steinen

mit atteit Sorgttgen berfetben, bor allen ®ittgen mit beut bei ber«

fct)loffeneit Slufbetoahrenl ber ©fteifen, fo baff unberufenen ffSerfonett
bal 9lafcl)en unmöglich gemacht toirb, ift ber bott grau 9Jïartl)a 9teu«

teauj erfunbene ®etterberfd)lufi. ®erfetbe beftel)t ttad) einer Sfiiteilung
bei ißatentbureau fg. & SB. ißataft) eittfad) aul einer ©toefe, bie bttrd)
eine finnreiche Sügetborrichtung ait bal ©efäff (®etter, @d)üffet) fo

feftgefdjtoffen toerben fattn, baff nur ber Sefiiger bel @d)luffetl bett

®edel heben uttb ben Snljalt bei ©efäffel bertoenbett fantt. Natürlich fattn
bie Serfchlitffborridjtung auf biete berfcljiebene Sirtett aulgefiihrt toerben;
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Jimmtsterne. Man schlägt 3 Eier klar zu dickem Schnee, rührt
250 Gramm Zucker darein, und wenn es mit diesem Wohl vermischt
ist, werden 250 Gramm ungeschälte, mit einem Tuch sauber abgeriebene,

zart gestoßene Mandeln und 10 Gramm Zimmt dazu getham Alles
wohl durcheinander gemengt und auf einem mit halb Mehl und halb
Zucker bestreuten Nudelbrette ganz leicht ausgewirkt, messerrückendick

aufgerollt und mit einem Sternmodell ausgestoßen, auf ein mit Butter
dünn bestrichenes Blech gelegt und gebacken.

KalllsliriesliM-AlllMli. Ein schönes Kalbsbrieschen wird in leicht
gesalzenem Wasser 10 Minuten gekocht, von der Gurgel befreit, dann
in kaltem Wasser abgekühlt. Inzwischen läßt man 50 Gramm Butter
mit einem Kochlöffel Mehl blaßgelb anrösten, rührt mit der Brühe,
worin das Brieschen gekocht wurde, eine gebundene Sauce, würzt sie

angenehm mit Citronensaft, weißem Pfeffer, geriebener Muskatnuß und
etwa noch nötigem Salz, läßt sie aufsieden, passiert sie durch und legt
das quer in schöne Scheiben verschnittene Brieschen ein, das man
einmal damit aufkochen läßt. Dann verfeinert man die Sauce mit einem

Gläschen Weißwein und einem Theelöffelchen „Maggi" und gibt das

Ragout zu Tische. Nach Belieben kann man blanchierte Blumenkohlröschen,

Spargelköpfchen oder in Scheiben geschnittene Chcnnpignons
dazu einlegen und es damit garnieren.

Krakwiirstchcn im Slhlàà Blätterteig - Abfälle messerrückendick

ausgerollt, in fingerlange, etwas breitere Scheiben geschnitten. Jede
Scheibe mit Ei bestrichen. Bratwnrstfülle zu halbfingerlangen Würstchen

gerollt, indem man etwas Mehl auf die Hand und den Tisch

pudert, diese Würstchen auf die Scheiben gelegt, den Teig zusammengeschlagen,

daß die Ränder hübsch aufeinanderpassen, leicht angedrückt,
auf ein Blech gesetzt, mit Ei bestrichen, ü- Stunde langsam gebacken,

warm angerichtet.
-Z5

Zuschliclilmres Alàwahrilllgsgcfiil!. Eine Speisekammer im Kleinen
mit allen Vorzügen derselben, vor allen Dingen mit dem des

verschlossenen Aufbewahrens der Speisen, so daß unberufenen Personen
das Naschen unmöglich gemacht wird, ist der von Frau Martha Reu-
leanx erfundene Tellerverschluß. Derselbe besteht nach einer Mitteilung
des Patentbureau H. à W. Pataky einfach aus einer Glocke, die durch
eine sinnreiche Bügelvorrichtung an das Gefäß (Teller, Schüssel) so

festgeschlossen werden kann, daß nur der Besitzer des Schlüssels den
Deckel heben und den Inhalt des Gefäßes verwenden kann. Natürlich kann
die Verschlüßvorrichtung auf viele verschiedene Arten ausgeführt werden;
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bie £>auptfad)e unb burd) @ebraucf)gmufter gefchü|t ift, bafj eine ©lode
berart auf einem ©efäfje feftgetegt »irb, bafj Unberufene nicht p ben

in bent ©efäjj aufbewahrten ©Reifen gelangen tonnen. ®a biefe ©or=
ridjtung Wegen iljrer ©infadfheit fief) aufjerorbentlid) leicl)t unb bittig
int ©rofjen fjetffetten läfjt, bürfte fie boraugfichtlici) gar batb p einem
Sftaffenartitel merben unb fiel) in jebem beffern tpaugljatte ©ingang
berfcfjaffett. @rmöglid)t fie boc^, bag Qbeal jeber guten tpaugfrait
gttr SBirïïid)!eit p geffalten, bafi jeber, artet) ber lleinfte ©peifereft
bor unberufenen gingern unb Sännen fidjer feiner ©eftimmung er=

Ratten bleibt.
-X-

Jcttilcvfr!|cilicu UJtît S'fticijfl fit pi;cit. 3ur Reinigung ber genfter=
fcljeiben rtnb ©fjiegetgïttfer l)aben fiel) nad)ftel)enbe Littel beWäljrt, bon
metct)en man bag benutjt, wetd)eg für bie jebegmaligen bänglichen ©er=

l)ältniffe am geeigneten erfd)eint. ®ie genfterfReiben ober @pieget=

gläfer merben mit ïaltem SBaffer geWafdjen unb toenit fie fauber finb,
mit Söfchpapier ober mit einem genfterleber troefen Rotiert, ©leiben
nad) biefem ©erfahren rioct) glecfe int ©lafe prüd, fo reibe man bie=

felben mit ©piritug' ober ©ffig'aug. !ym ©ommer liefern ©renneffetn
ein guteg 5ßut)mittel. ftttan neljme biefelben feft in einen ©ünbel p=
fammen, taitdje fie in falteg SBaffer, reibe bie Scheiben bamit ab, fpitle
mit taltem Söaffer nad) unb poliere bag genftergtag mit Söfdjpapier
ober genfterleber troden. S>îan binbet einen Söffet bott @d)lemm!reibe
in ein bünneg, Weidjeg leineneg Säppd)en, befeuchtet bie @d)temmtreibe
fo lange mit tattern Sßaffer, big fie erweicht ift, pu|t mit bem Keinen
©alten bie genfterfdjeiben, nnb reibt bann mit einem trodenen ®ud)
ober Seher nacf). fttlandje fpauSfrauen benu^en eine SJlifdpng bon ge=

brannter SDlagnefia unb gereinigtem ©engin, mit Welcher bie genfter*
fdjeiben abgerieben werben. Sebenfattd muffen unfaubere genfter borner
geWafcf)en Werben, ba bieg trodene ©erfahren nur bap bient, bag ©lag
hell unb btant p machen. ®a ©eujin leicht berbampft, berWahrt man
bie 5ÏRifcf)ung in berfdjloffenem ©efäfj. Qelfarbenflecte auf ©lagfcljeiben
beftreid)t man mit grüner ©eife, big bie garbe erweicht ift) bann Wäfdjt
man bie ©cljeiben btant unb puttt fie, wie oben angegebenen ift, troden.
SJlan tann auch Vj Silo SBeigenïleie mit 5 Siier Sßaffer unb 125
©ramm ©d)mierfeife tod)en, bamit bie genfter Wafd)en unb troden
pulsen. ©todflede ober ©onnenflede in genfterfctjeiben wäfd)t man
wieberl)olt mit Sßaffer, Welchem man einige Kröpfen ©aljfäure pge*
fe|t hat.

*
lleiltigfll Ußlt ©olMciJlcit. itttau taucht 3toiebetgeift in geläuterten

Sßeingeift unb reibt bie Seiften bamit ab. @ie feljen wieber wie neu aug.

SieSalttoit iml) SSertag: grau Sltye Çoneggei ht St. ®aUett.
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die Hauptsache und durch Gebrauchsmuster geschützt ist, daß eine Glocke
derart auf einem Gefäße festgelegt wird, daß Unberufene nicht zu den

in dem Gefäß aufbewahrten Speisen gelangen können. Da diese

Vorrichtung wegen ihrer Einfachheit sich außerordentlich leicht und billig
im Großen herstellen läßt, dürfte sie voraussichtlich gar bald zu einem
Massenartikel werden und sich in jedem bessern Haushalte Eingang
verschaffen. Ermöglicht sie doch, das Ideal jeder guten Hausfrau
zur Wirklichkeit zu gestalten, daß jeder, auch der kleinste Speiserest
vor unberufenen Fingern und Zähnen sicher seiner Bestimmung
erhalten bleibt.

-X-

Fensterscheibe» und Spiegel zu putzen. Zur Reinigung der Fensterscheiben

und Spiegelgläser haben sich nachstehende Mittel bewährt, von
welchen man das benutzt, welches stir die jedesmaligen häuslichen
Verhältnisse am geeignetsten erscheint. Die Fensterscheiben oder Spiegelgläser

werden mit kaltem Wasser gewaschen und wenn sie sauber sind,
mit Löschpapier oder mit einem Fensterleder trocken poliert. Bleiben
nach diesem Verfahren noch Flecke im Glase zurück, so reibe man
dieselben mit Spiritus oder Essig'aus. Im Sommer liefern Brennesseln
ein gutes Putzmittel. Man nehme dieselben fest in einen Bündel
zusammen, tauche sie in kaltes Wasser, reibe die Scheiben damit ab, spüle
mit kaltem Wasser nach und poliere das Fensterglas mit Löschpapier
oder Fensterleder trocken. Man bindet einen Löffel voll Schlemmkreide
in ein dünnes, weiches leinenes Läppchen, befeuchtet die Schlemmkreide
so lange mit kaltem Wasser, bis sie erweicht ist, putzt mit dem kleinen
Ballen die Fensterscheiben, und reibt dann mit einem trockenen Tuch
oder Leder nach. Manche Hausfrauen benutzen eine Mischung von
gebrannter Magnesia und gereinigtem Benzin, mit welcher die Fensterscheiben

abgerieben werden. Jedenfalls müssen unsaubere Fenster vorher
gewaschen werden, da dies trockene Verfahren nur dazu dient, das Glas
hell und blank zu machen. Da Benzin leicht verdampft, verwahrt man
die Mischung in verschlossenem Gefäß. Oelfarbenflecke auf Glasscheiben
bestreicht man mit grüner Seife, bis die Farbe erweicht isch dann wäscht

man die Scheiben blank und putzt sie, wie oben angegebenen ist, trocken.

Man kann auch b'- Kilo Weizenkleie mit 5 Liter Wasser und 125
Gramm Schmierseife kochen, damit die Fenster waschen und trocken

putzen. Stockflecke oder Sonnenflecke in Fensterscheiben wäscht man
wiederholt mit Wasser, welchem man einige Tropfen Salzsäure zugesetzt

hat.

Rciulgen nun Goldltistcn. Man taucht Zwiebelgeist in geläuterten
Weingeist und reibt die Leisten damit ab. Sie sehen wieder wie neu aus.

Redaltion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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